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Unfere Wohnung. 


Mel.: Mächtige 


Droben auf Edens Gefilden, 
Dort am friitallenen See, 
Da iteht das Heim der Erlöjten 
Friedlih auf himmliſcher Höh'. 


Dort in dem Heim find nicht Trä— 
nen, 

Nicht Trübjal, Sammer und Weh’, 

Kein Tod jchleicht dort durch die Tü 
ren, 

Kein Friedhof iſt dort in der näh’. 


Gaſſen aus lauterem Golde, 
Mauern aus Edelgeitein 


Ströme des Segens. 


Werden die Heimat umgeben, 
Strablend im himmliſchen Schein. 


O, weld ein Jubeln und Jauchzen 
Dort in der heiligen Stadt, 
Wenn wir die Wohnung betreten, 
Die uns der Heiland erbaut. 


Chor: 
Uniere Wohnung, 
Heimat, die Jeſus erwarb, 
Als er am Stamme des Kreuzes 
Uns zu erlöjen einjt jtarb. 


J. P.F. Long Beach, Calif. 


— — — — 


Cicht und Troſt aus der Offenbarung 
($. B. Epp) 


Bemerfung: Um wirkliden und 
bleibenden Nuten zu erhalten aus 
dieiem Studium (viele wollen ein 
Studium hieraus machen), wird es 
notwendig jein, dieſe Artifel aufzu 
bewahren; nicht nur einmal au leſen, 
oder nur überzujhauen. Man jollte 
fie weglegen, entweder dos ganze 
Dlatt oder die ausgefchnittenen Ar- 
tifel, um fie mehrmals langjam und 
gebetsvoll, an der Hand der Hibel, 
überzufehen. 

Man entihuldige, wenn ich die 
engliiche Regel bier anwende, und al 
le Wörter, die fich auf die Gottheit 
beziehen, mit großen Anfangsbudjita- 
ben jchreibe. 

Offb. 1, 1. Diejer Vers enthält jo 
viele wichtige Einleitungsgedanfen, 
dab er eine längere Behandlung er- 
fordert. Im gewöhnlichen gedenke ich 
ungefähr ein Kapitel in einem Ar- 
titel zu behandeln. 

„Dies ijt die Offb.“. Der Prophet 
Daniel (12, 9) follte feine Gefichte 
„berfiegeln, bis auf die lette Zeit.“ 
Nicht jo der Johannes; „denn die 
Zeit iit nahe.” (Kap. 1, 3.) „Offen- 
barung” bedeutet ein Enthüllung 
großer Geheimniſſe. 

Diejes Bud, iſt „die Offb. Johan— 
nes“ nur in dem Sinne, dab Johan— 
nes, ein treuer Zeuge, erwählt wur⸗ 
de, dieje Offb. zu „ſehen“, und e3 
niederzuichreiben. 

„Die Offenbarung Jeſu Chriſti.“ 
Jeſus, der Kommende“ iſt eigentlich 
das Thema der ganzen Bibel, und 
diejes ift auch der Schlüffel zu die— 
fem Bude. Ein Schlüffel hängt oit 
nahe der Tür — mandmal etwas 
veritedt, vor „Ssremden“. Beginnend 
mit 1. Moje 3, 15 weiſt alles auf 
den „kommenden“ Erlöfer bin. Eben- 
fo im N. T. beginnend mit Apg. 1, 
11, ift Er wiederum „der Kommen⸗ 


de”, 

Stehen wir im volliten Eintlange 
mit diefem großen Thema der Bibel? 
Und rufen wir in unjern Serzen: 
„sa, fomm, Herr Jeſu, fomme 
bald!“? (Dffb. 22, 20.) Iſt es mir 
wirklich ein Troit, zu denfen, dab Er 
bald fommt? Bin ich wirflich ein 
wahrhaft Gläubiger Gegnadig 
ter? Dieſes iſt die erſte Frage, über 
die ſich manche Leſer vielleicht nicht 
recht klar ſind. Oder gehöre ich viel 
leicht noch zu den in ®. 7 (am Schluf 
je) genannten? Für leßtere bat die 
Dffb, wenig Troſt. Wo nötig, bringe 
man diejes ins reine, zu allererit. 

Wir lefen gerne die Prophezeiun 
gen von der Geburt Neju, von Sei 
nem Zeben und Wirfen, Sterben 
uſw.; follten wir nicht auch mit Wohl 
gefallen ung mit Seinem Wiederfom 
men beichäftigen, welches jo nahe be 
vorſteht? 

„Die Offb.“ iſt eine Zuſammenfaſ— 
ſung, nicht nur aller „prophetiſchen“ 
Schriften, ſonder der ganzen Bibel. 
Dieſes Buch „zeigt“ das Kommen 
(„da8 Offenbarwerden“) des Chri— 
ſten ſelbſt, welches die Freude aller 
Freuden iſt für den wahren Gläu— 
bigen. Möchte uns dieſer „Nommen- 
de“ ſtets vor Augen ſtehen; wie groß 
dann auch die Dunkelheit noch wer— 
den ſollte. Sehr dunkel iſt es jetzt 
ſchon! 

Dieſe iſt auch eine reinigende Hoff⸗ 
nung (1. Joh. 3, 3), welche uns Ihm 
immer ähnlicher macht, je mehr wir 
auf Ihn ſchauen — am Kreuz, und 
als unfern erhöhten und wiederfom® 
menden Geelenbräutigam. Dieſes 
Schauen auf Ihn wird uns zuberei- 
ten, für das glüdjelige Vorrecht, Ihm 
bald zu begennen, wenn Er fommen 
wird, die Seinen zu fid) zu nehmen. 
Und diefer überwältigende Gedanfe 


wird uns helfen, durchzubalten. Der 
„großen“ Trübſal (Matth. 24, 21), 
„wie fie noch nie gewejen. . .“ dürfen 
wir ja entgehen; aber jhauen wir auf 
die Trübjale, wie fie die beutige 
„Märtyrer-Kirche“ in Rußland, Spa 
nien u. a. Orten iit! Dieje Märtyrer 
erhält größtenteils der Gedanke an 
den Bald-KRommenden. So jchreiben 
fie ung, 

„Die Gott Ihm gegeben“, 
falls nad Seiner Wiedererböbung. 
Jeſus, der auch ein „Knecht“ geweien; 
it nicht zu groß, daß Ibm nicht auch 
etwas gegeben werden fünnte, vom 
Vater. „Er it aufgefahren. . . und 
hat den Menſchen Gaben gegen.“ Und 
auch dieje große Gabe, die „Dfien 
barung“, hat Er uns weitergegeben. 
Wie jehr wertvoll iit fie uns! 

„Seinen Knechten zu zeigen“. Er 
jagt uns gerne vieles zuvor (Giehe 
Matth. 24, 25 und Nob. 14, 29), zu 
unſerm Troft, und als ein Licht in 
der Dunkelheit diejer Welt. Er möch 
te uns, Seine „Freunde“, ins Ber 
trauen nehmen; denn „Er tut nichts, 
Er offenbare e8 denn Seinen Knech 
ten, den Propheten.” (Amos 3, 6.) 
Und jollten hier nicht auch ernite For 
iher des prophetiihen Wortes mit 
eingeſchloſſen jein, so fie Seine 
Knechte“ find? (Siebe nädjiten Ab 
ichnitt.) Schauen wir, wie Gott dem 
Noch die Zufunft offenbarte. Und 
dem Abraham das Scidial So 
doms. Und den Propheten die Ge 
fangenichafte, ufm. Aber Er jendet 
auch jehr ernite Warnımgen voraus; 
und die Strafgerichte jelbit (die im 
mer jhärfer und jchreeflicher werden), 
jollen vor allem die Leute zur Umkehr 
bewegen. Auch ladet Er durchweg, in 
der Offb, ein zur Buße! Er zeigt 
flar, daß „Er nicht will den Tod des 
Sünders, . .“ 

„Seinen Anedhten” ganz beion 
ders. Laßt uns denn auch diejes aleich 
zu Anfang merfen, als Bedingung, 
unter welcher wir die Segnungen auf 
uns beziehen dürfen, die Er in diejem 
Buch darbietet. Bin ich denn, eritens, 
wirklich ein Kind Gottes? Und, zwei 
tens, bin ich Sein treuer „Knecht“? 
Wenn nicht, dann mweibe ich mich jett 
voll und ganz zu einem jolden! Dann 
gehe ich weiter. Sonit wüßte ich ja 
nicht, ob die Segnungen und der 
Trojt wirklich für mich find. 

Man merke auf andere „Bedin 
gungen“, in der Dffb. genannt; eben 
fall8 auf die „Warnungen“. Wir 
fönnen ja nicht alle einzeln betradı 
ten. 

Dem natürlihien Menſchen, und 
dem gleihgültigen und bloß neugieri 
gen Leſer, bleibt bier vieles „verfie 
gelt“; die ganze Bibel iſt ſolchen 
größtenteild ein verſchloſſenes Buch, 


jeden 


voller Wideriprüde. Manche ver- 
ichließen ihr Serz auch mutwillig ge- 
gen die Wahrheit. Nur „Seine Knech— 
te“ dürfen willen ‚beionders die „Ge— 
heimniſſe“ 

„Was geſchehen ſoll.“ (Muß, nad) 
manchen Ueberſetzungen). Dieſes zeigt 
uns das beſtimmte Vornehmen Got- 
tes: und nichts wird Ihn davon ab- 
halten! Und auch diejes ift für ung 
„Kicht und Troſt“. Erfaffen wir es! 
„Simmel und Erde werden vergehen, 
aber meine Worte nicht. ... bis daß 
alles erfüllet wird“. „Denn des Sıren 
Mımd bat es geredet!” Es muß fom- 
men; und wird fommen: „Wir habe 
ein feites propbetiiches Wort, und 
ihr tut wohl, daß ihr darauf adıter, 
als auf ein Licht, das da jcheinet an 
einem finitern Ort.“ Er wird fom- 
men, zu Seiner Zeit, und alles er- 
füllen; deiien dürfen wir uns ganz 
ſicher ſein. 

‚an Kürze.“ Manche überſetzen an- 
ſtatt „bald“, an manchen Stellen 

ichnell“ ; d. h. die Ereignifie, die da- 

mit verbunden find, werden in jehnel- 
ler und allerichnelliter Aufeinan)er- 
tolge itattfinden, wenn fie erſt ein- 
mal recht angefangen haben. Es ilt 
ſehr möglich, daß fie jchon angefan- 
ven haben; niemand fann das jo g& 
nau sagen. Wenn es ſchon vor fait 
1900 Nabren bie: „Es iſt die lebte 
Stunde” Vielmehr heute — da 
iind wir denn wohl in den legten Mi- 
nuten dieſer legten Stunde. Mehrere 
anerfannt aute Schreiber reden bon 
„teilmeifen“ und „Borerfüllungen” 
vieler dieſer Ereigniſſe. Und ſolches 
wird denn auch wohl ſchon im Gange 
ſein. Halten wir daher unſere Augen 
offen! Die tägliche Zeitung bringt 
uns da vieles! Und wollen wir nicht 
nur unſere „Lampen brennend“ ha— 
ben, ſondern auch „Del im Gefäß“, 
d. b. wohl ſoviel wie „die Fülle des 
Geiſtes“ befiken; nicht nur jo fnapp 
Del, daß es faum von einem Sonn- 
tag zum amdern reicht. Bald mag 
es heißen: „Zu ſpät!“ 

Auch haben wir bier „LI. und I.” 
in dem, dab wenn es „ſchnell“ geben 
ſoll, es nicht allaulange anhalten 
wird: dann folgt für „Seine Knech— 
te” „die Herrlichkeit darnach“. „Seid 
getroſt, Ich babe die Welt überwun— 
den.” Der „tommende Jeſus“ ift die- 
ſer Ueberwinder; Er mwird „ſchnell“ 
fommen. 

Die nicht Knechte“ find, sollen 
ſich aber hiermit nicht tröften, und 
etwa jagen: Num, wenn e8 „Ichnell” 
geben fol; dann wird es ja auszu 
halten jein. Nein! Unter ſolchen 
Trübfalen, wie beionders in Matth. 
94 und in der DOffb. beichrieben — 
die immer jchredlicher werden, je wei- 
ter es gebt, da find 31% und 7 Jahre 





eine „Emigfeit"! Nur fein Ruhekiſ— 
fen unterlegen! ! 

Wir lejen zwar auch bon viel Gü— 
te und Gnade aud) zur Zeit aller Ge— 
richte. Gott wird gewiß alles tun, 
was Er wei und fann; aber bejon- 
ders iſt Er bedacht auf Seine treuen 
Knechte — die wird Er ſchon hin— 
durdhbringen durch alles, was für 
fie bejtimmt iſt. Er ijt ja eben unfer 
„Weberwinder”. 

(Sch möchte hier ein furzes Wort 
einichalten, betreffs der Lehre bon 
„Einmal in Snaden, immer in Gna— 
den“ („Eternal Security”). Nach 
meiner jeßigen Erfenntnis, die auch 
noch „ſtückwerk“ iſt, möchte ich kurz 
ſagen: Daß Seine treuen Diener 
3. B. ſich ganz ſicher ſein dürfen, daß 
fie nicht abfallen werden. (Will nicht 
fagen, daß fie nicht „Lönnten“.) 

„Dur Seinen Engel.“ Engel- 
dienit finden wir bier durchweg in 
Dielen Buche. Dieſe find ja die 
„dDienitbaren Geiſter, ausgeſandt 
zum Dienſt derer, die ererben ſollen 
die Seligkeit.“ 

„Gedeutet“, 58. b., in Bildern, 
Symbolen, Bifionen, uſw. gegeben, 
nicht in einfachen Worten, wie wir 
es vielleicht licber bätten. Diejes iſt 
bon allergrößter Bedeutung. Wollen 
wir daber nicht zu aroßes Gewicht le— 
gen auf einzelne Wörter und auf die 
Sprache, aber mehr auf die „Bilder“: 
Sprache, die einentlih auch mehr 
jagt, als einfache Wörter, Der Heili 
ge Geiſt wei gewiß, warum Er diefe 
Sprache vorsieht. Jedenfalls könnte 
vieles hier garnicht mit menſchlichen 
Worten geſagt werden. Ja, wir möch— 
ten wohl lieber alles in ſo klaren 
Worten und Daten haben, wie ein 
einfaches NRechenerempel. Aber Er 
weiß doch am beiten. Er will uns 
doc; Dinge „offenbaren“; nicht ver— 
dumfeln, und zwar jo „deut“lich, wie 
nur möglich. 


Uebrigens iſt diefe Bilderſprache 
(„Deutungs“-Sprache) ja nicht neu, 
ſondern dem fleißigen und aufmerk— 
ſamen Bibelleſer wohl bekannt. Sie 
iſt ſehr häufig gebraucht im A. und 
N. T. nicht nur in der Offb. Dazu 
ſind viele der Bilder in dieſem Buche 
erflärt (etwa die Hälfte!), entweder 
gleich in den folgenden Verſen, oder 
fonftwo in der Pibel, bejonders in 
den Propbeten: Neiaia, Jeremia, Da- 
niel, Sejefiel, Sacharia etc. 

Denfen wir auch an die Worte Ne- 
fu: „Euh (Seinen Ternbegierigen 
Jüngern) iit e8 aegeben zu wilfen...; 
den andern in Gleichniſſen“, d. 5. 
nur in unveritändlichen Rätſeln. 
Und nachdem Jeſus Seinen Nüngern 
ein paar der Gleichniſſe erflärt hatte, 
und Er fie dann fragte, ob fie die 
andern nun beritänden, fagten fie: 
„Sa, Herr!” Daber haben mir me- 
nig Entihuldigung, dab wir, wenig— 
ftens der Sauptiache nach, das meiſte 
nicht veritehen jollten, was hier „®e- 
deutet” ijt. 

&o wollen wir denn zufrieden fein, 
und um jo tiefer forjchen, lejen und 
wieder lejen; ebenſo auch andere pro- 
phetiſche Bücher und Epiitel. Und 
wir werden merfen, wie durchweg in 
der Bibel jo jehr viel Bilderſprache 
gebraucht ift; und wir werden es ver— 
ftehen lernen, dab diefe Dinge uns 





Mennenitifche Rundſchau 


leichter „gezeigt“ werden können, al3 
geſagt in menſchlichen Worten. Ue— 
ber alles merken wir uns 1. Kor. 13, 
12: „Jetzt ſehen mir (no) durch 
Spiegelglas (welches damals noch 
nicht fo klar war), undeutlich.” Im— 
merhin wird die Schuld auf unjerer 
Seite fein, wo wir nicht fo viel ber- 
itehen, als wir fünnten und follten. 
Wir wollen aber Mut behalten, und 
betend forjchen; und wir werden im- 
mer mehr „2. und T.“ erhalten! Und 
fo wir, als treue „Knechte“, Seinen 
Willen tum, jo werden wir genug er 
fahren, um uns hindurch zu bringen. 
„Seinem Sinechte Joh.“, dem treu 
en Zeugen, und uns allen, die wir 
Seine Zeugen find. Siehe 1. 2, 


Gemeindeleben 


Etwas über die Einrichtungen, 
die getroffen worden find in Bezut, 
auf Aufnahme für Beſucher der 
Allgemeinen Nonferenz, 
welche in Easfatoon vom 31. Juli 
bis zum 6. Auguſt 1938 abgebal- 
ten werden joll. 


Das Komitee, welches fich für die 
Einrichtungen für die Konferenz ber- 
antiwortlich bält, trat Dienstag, den 
15. Februar, in der Kirche in Sas 
fatvon zufammen, und wurden bor- 
läufig folgende Komitees aeichaffen : 

1. Informationsfomitee. Wer über 
Verbindungen von der Grenze bis 
nad) Sasfatoon die notwendigen In— 
formationen wünſcht, möchte Sich 
wenden an Rev. Benjamin Ewert, 
Moram Court, Ste. 17, 286 River 
Ave., Winnipeg, Man., oder an Rev. 
Jacob ®erbrandt, Drafe, Sask. 

2. Regifitrationsfomitee. Es wur 
de ein Rpegiitrationsfomitee aeichaf 
fen. Diefes Komitee wird ſchon Sonn 
abend Nocmittag in der Mennoni 
tenfirhe im Pafement jein, um al 
le Delegaten und Gäſte für die Klon’ 
ferenz zu registrieren. 

3. Aufnabmefomitee. Es wird mit 
mehreren Autos ebenfall® bei der 
Kirche fein, um Gäſte in ihre Quar— 
tiere zu bringen, oder zurechtzumei 
fen, wo fte ihre Quartiere finden fön 
nen. Much für jolcdhe Gäſte, die auf 
das Land wollen, wird jemand da 
jein, der gewünſchte Information ge 
ben fann. 

A. Ein PBewirtunasfomitee iſt ae 
ichaffen worden, und boffen mir 
Mahlzeiten auf dem Nusitellungs 
plat geben zu fönnen, 15 €. für das 
Frühſtück, Mittag 25 E., Mbendbrot 
35€. Wer e8 vorzieht, im Hotel oder 
Neitaurant zu eſſen, bat auch da die 
Gelegenheit für verhältnismäßig bil 
lige Preiſe. 

Damit unfere Ronferenzbefucher ei 
nen Einblid erbalten von den Brei- 
fen in den Hotels, möchten wir fol 
gende jpezielle Naten, wie fie uns ae 
gegeben wurden, befanntgeben. 

Behboronnh Hotel: Zimmer für 
einen 2.50 pro Taa (m. Bad) 
wei $2.50 “ pro Verf. ” 
drei 01.50 * * — 
vier 81.25 * — ri 

In diefem Hotel iſt Frühſtück zu 
erbalten für 25 €. und 35 €. umd 
aufwärts. Für folche, die die Unko— 
ften nicht fcheuen, iſt dieſes Hotel 


ganz befonders zu empfehlen. Ich 
glaube faum, daß mir irgendwo in 
Canada befjere Beauemlichkeiten fin- 
den fönnen, als in diefem Hotel. 
Auch die andern Hotels, mit denen 
wir fonferiert haben, bieten alle Be- 
quemlichfeiten. Wir haben uns nur 
an ſolche Hotel gewandt, die wir 
unſern Gäſten empfehlen können. Die 
Preiſe ſind etwas verſchieden. 
King George Hotel: 
J. ſteht für inneres Zimmer; A. für 
äußeres Zimmer) 
J. ohne Bad, 
J. ohne Bad 
A. ohne Bad, 
Y., ohne Bad 
J. mit Bad 


#1.00 einzeln 
$1.50 für zmei 
$1.50 einzeln 
52.00 für zwei 


$2.00 einzeln 
S., mit Bad 53.00 für zwei 
M., mit Bad 52.50 einzeln 
W., mit Bad 53.50 für zwei 
Eckzimmer mit Bad $3.50 einzeln 


“ “u “ 


Mablzeiten 25 €. 
Flanagan Hotel: 


$1.00 für zwei 
bis 55 €. erbälttl. 


S., einzeln, im 2. Stod 41.25 
J. für zwei, im 2. Stod $1.75 
A. einzeln, im 2. Stock $1.50 
A., für zwei, im 2. Stod +2.00 
Einzeln, im eriten Stod, $1.75 
Für zwei — 32. 25 
Mit Bad jedes 50 E, teurer, 

Weitern Hotel: 

A., einzeln, 'mit Bad 52.00 
A., für zwei, mit Bad 33.00 
Y., einzeln, im 1. Stoecf 41.50 
M., für zwei, e 42.50 


W., einzeln, im zweiten Stod $1.25 
%., für zwei, im zweiten Stoff $2.00 


S., einzeln, $1.00 
J. für zwei 5 $150 


Es find bier auch noch Zimmer für 
drei und bier PBerjonen entiprechend 
billiger. 

In allen Sotels, außer dem Fla— 
nagan Hotel find auch Mahlzeiten zu 
erbalten. 

Wir haben auch noch bei drei an 
dern Hotels angefragt und billige 
Naten erbalten. Auch im A.M.E.M. 
wie im .W. C. A. werden wir uns 
weiter erfundigen. 

Wir nehmen an, daß viele,. die 
Freunde in Sasfatoon haben, bei 
dDiefen Herberge finden werden. Au‘ 
Berden werden wir verfuchen, in Pri— 
vatwohnungen Unterkunft zu finden. 

Wer in Bezug auf Herberge nicht 
Unfoiten zu macden mwünfcht, werden 
wir verjuchen, auf dem Musitellungs- 
plaß etwas einzurichten; doch ſollten 
in dDiefem Falle Deden und Kiſſen 
mitgebracht werden. 

Someit die Erbauung betrifft, 
jorgt ja das Geikhäftsfomitee der 
Konferenz für diejelbe. Fiir Gejänge 
wird bier geiorgt werden, doch wird 
auch nern Gelegenheit geboten wer— 
den fiir Chöre, die etwa von außer— 
halb fommen jollten. 

In Bezug auf Verbindungen um 
nah Sasfatoon zu fommen, wende 
man fih an Rev. B. Emert, Winni- 
peq, oder Rev. I. Gerbrandt, Drafe, 
Sask. 

In Be,ug auf Aufnahme und Be 
wirtung, wenn weitere Information 
jett Schon gewünscht wird, wende man 
ſich entweder an den Schreiber des 
Komitees, Rev. 3. 8. Thießen, 337 

5th Ave. N., Saskatoon, Sasf., 
oder an den Vorfigenden, 





2. März 


Dieſes ijt die erftmalige Bekannt. 
madung. Wir werden das alles fpä- 
ter nod) einmal wiederholen und viel. 
leicht noch anderes hinzufügen. 

Auf jeden Fall bitten wir, daß die. 
jenigen, welche uns gelegentlich der 
Konferenz beſuchen möchten, ſich zu 
melden und, wenn möglid), uns aud 
zu jagen, wo fie aufgenommen wer. 
den möchten. 

Mit brüderliem Gruß, 

David Töws, Vorſitzender. 

J. J. Thießen, Schreiber. 
Die Sprache eines Sünders. 
Lukas 23, 42—43. 


„Herr, gedenfe an mid, wenn 
Du in Deiner Königswürde 
fommit. Und Jeſus fprad: 
Wahrlid, ich jage dir, heute 
mirjt du mit mir im Paradieſe 
ſein.“ 

Mein Volk! Mir iſt die Aufgabe 
geworden, über die Gleichgeſinnung 
einiges zu ſagen, und der oben ange— 
führte Text ſoll uns helfen, das We— 
nige, daß ich zu ſagen gedenke, mit 
der Heil. Schrift in Einklang zu brin— 
gen. Nichts Neues und nichts Un— 
mögliches ſoll hier verarbeitet wer— 
den, ſondern einfach und ſchlicht wol— 
len wir dem Mörder näher treten 
und verſuchen, uns in ſeine Lage zu 
denken. dieſer gekreuzigte 
Schächer alles mag auf dem Gewiſ— 
ſen gehabt haben, können wir uns 
leicht vorſtellen, denn ſtehlen, falſch 
ſpielen, brennen, rauben und betrü— 
gen find alles Bruchteile des Berufes 
eines Mörders. Der Grund, warum 
er jo tief geſunken, fann bier nicht 
weiter erörtert werden, denn alles, 
was wir bon ihm wiljen, iſt das En- 
de feines Lebens, und das ilt Die 
Kreuzigung. Wir dürfen aber anneh- 
men, dab er oft Gelegenheit hatte, 
mit dem Leben und Wandel Jeſu nä— 
ber in Berührung zu treten, denn 
nicht umſonſt beichwichtigt er den 
zweiten Schäder, indem er jagt: 
„Rürchteit auch du Gott nicht, da du 
doch im aleichen Gericht biit? Und 
zwar, wir gerechter Weile, denn mir 
empfangen, was unſere Taten wert 
find; diefer aber hat nichts Unrechtes 
getan.” 

Lieber Leſer! Erit im Angefichte 
des Todes aeben dem 1lebertäter die 
Augen auf, und alles, was ihm Zeit 
ſeines Lebens perſönliche Befriedi— 
gung war, wird ihm auf einmal zur 
Sünde, denn während er hören muß, 
wie der andere Mörder ſchimpft und 
ſpottet, hört er auch die liebevolle 
Stimme Jeſu, die mittleidsvoll für 
ſeine Feinde betet: „Vater, vergib ih— 
nen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie 
tun!“ Wie ſchwer iſt es doch, feine 
Feinde zu lieben; wie ſchwer, für ſie 
zu beten. Aber für ſeine Feinde zu 
fterben, dazu gehört „hingebende 
Sünderliebe“. 

Das Empfinden des einen Uebel—⸗ 
täter8 gegenüber feinen Peinigern 
war die haßerfüllte Sehnſucht eines 
Rahfüchtigen, ein Verlangen nad) 
Vergeltung: Auge um Auge, Zahn 
um Zahn. Nicht einmal der Kreuzes- 
tod fonnte ibn von dem fündigen 
„Du-biit-fchuld” abbringen. Woge- 
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gen Nefu Herz voller Mitleid und Be- 
dauern ſich hingezogen fühlte zu den 
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Sündern, die Ihn unfchuldigermeife 
auälten und Freuzigten, um für fie 
zu beten und zu jterben. Der Kontraſt 
zwifchen der eigennütigen und Falten 
Ich Liebe des Fluchenden Schächers 
md der warmen und reinen Siünder> 
fiebe Jeſu war jo gewaltig, daß der 
eine Webeltäter plöglih aus dem 
Sündenſchlummer feines eigenen Le⸗ 
bens ermachte, und deutlich und Flar 
ftand mit einmal feine Pergangen- 
heit vor ihm, und über die ſchmutzige 
Anficht erſchüttert dachte er an feinen 
andern Sünder fondern an fidh; dach— 
te an feine Sünden und wo er wohl 
die Emigfeit zubringen würde. Er 
wußte ſehr aut, daß unter feinen 
Richtern, die menschliche Gewalt und 
periönliche Macht über ihn ausgeübt 
hatten, viele waren, deren Sündenre— 
aitter dem feinigen gleichfam, aber 
diefe wahre Tatiache bradıte ihn nicht 
pon der Erfenntnis feiner eigenen 
Sünden ab, denn beitraft wurde er 
für feine Verbrechen, und nicht jene 
waren e8, die feine Schuld büßen 
fonnten; er jelbit mußte abichlieken 
mit der Gegenwart auf Grund der 
Vergangenheit. Blickte er zurück, fo 
fah er nur Sünde und PWerderben, 
blidte er in die Zukunft, fo fah er ei- 
ne dunkle Ewigfeit, die jeiner warke— 
te; dicht neben fich aber ſah er den 
liebevollen Jeſus, der rein und un— 
ſchuldia war, und der mit einer Sei- 
landswürde der Mörder Schidfal 
trug, und dabei doch für feine Feinde 
betete, weil er fie aufrichtia liebte. 
Non diefer Reinheit und Liebe über— 
mältiat, fehrt der Mörder in fich und 
macht Mbrechnung mit dem, mas er 
perichuldet bat, und reuevoll und burf- 
fertin mendet er ſich an Jeſus und bit- 
tet fiir fich um Silfe: „Serr, gedenke 


ru 


meiner!" — 


Betrachten wir ums nım mal recht 
aufmerfiam Nefu Antwort. Er ſagte 
nicht: „Weiche von mir, du Unreiner, 
denn ich ziehe nicht an einem Noch mit 
den Gottloſen“, auch ſagte er nicht: 
„Söre einmal ber, du ungerecter 
Mensch du, erit mußt dur deine Sün— 
den befennen, dich taufen laſſen und 
Mitalied einer Gemeinde werden, 
ander8 fannit dur nicht in den Him— 
mel fommen.” Nein, nichts derarti- 
nes Tante unfer Serr und Meilter, 
fondern einfah und bedingungslos 
murde dem SFürfichbittenden die fro- 
he Botſchaft mitgeteilt: „Wahrlich, ich 
lage dir, heute noch wirft du mit mir 
im Parabdiefe fein.” Ob irgend je- 
mand bon uns den Mut bat, ſich dem 
llebertäter aleichzuftellen und aleich 
ihm in fi) zu gehen, um reueboll aus⸗ 
zurufen: „Serr, aedenfe meiner.” 
Oder find mir alle ſchon vollfommen, 
daß e8 weit unter unferer Würde ift, 
und einem aefreuzigten Schächer 
aleichzuitellen ? Wir es aber viel mehr 
für eine Chriſtenpflicht halten, uns 
mit Bedingungen und Formen 
menichlihen Uriprungs zu umgeben, 
um mit den andern, die wegen ihren 
Sünden doch aefreuzigt werden müſ⸗ 
fen, feine Gemeinſchaft zu baben? 
Sat Jeſus nicht merade am Kreuzes— 
ftamme ım8 ein Nermädtnis binter- 
laffen, daß mir im Leben und im 
Sterben für unfere Nächſten eintreten 
follen? Ja, bat mein Seiland nicht 
noch im Sterben an mic; gedacht und 


Mennenitifche Rundſchau 


berfprodhen, daß ich mit ihm im Pa- 
radieje fein werde, wenn ich für mich 
um Rettung bitte? „Serr, gedenfe 
meiner!“ Sit die große Sünderliebe 
Sefu e8 nicht wert, daß wir in uns 
geben und bei uns die Schuld fu- 
hen? Sat Gott, der Allmächtige es 
nicht von vorne herein beitimmt, daß 
fein Sohn aus Liebe zu den Sündern 
auf diefe Erde fommen muhte?; dab 
Er aus Liebe zu den Sündern gefreu- 
zigt wurde?; und aus Liebe zu den 
Sündern auferitand, um fein Qiebes- 
werf, die Erlöfung der Sünder, zu 
befiegeln? Sind wir bereit3 alle io 
gerecht, ſündenlos und bollfommen, 
und der gefreuzigten Sünderliebe Je— 
fu nicht mehr bedürftig? „Serr ge- 
denfe meiner!” Und doch, fobald wir 
Jeſus Chriſtus als unferen Seiland 
anerfennen, fo befennen wir damit 
auch, daß wir Siinder find und we— 
der Grund noch Urſache haben, uns 
bon unſerem Siündenbruder zu tren- 
nen, weil mir uns felbit für beſſer, 
gerechter halten? Oder nimmt man 
ihon wieder Anſtoß, daß ich den ae- 
freuzigten Mörder als Vorbild hin- 
itelle und e8 wage, aufzufordern, 
gleich jenem Schächer für fih um 
Hilfe zu bitten? Können mir ein ge- 
jundes Glied von Christi Körper fein, 
wenn wir doch nicht3 für den Nächiten 
übrig haben, noch von Seiner Sün— 
der-Liebe etwas wiſſen wollen, jon- 
dern uns eigenfinnig, falt und lieb— 
[08 in hochumzäunte Selbitgerechtig- 
feit büllen? Wenn Jeſus aus Liebe 
zu den Sündern ſtarb ımd für feine 
Feinde betete, weil er fie doch jo Tieb 
hatte, wie muten wir uns dann zit, 
unferen Nächſten zu beichuldigen und 
zugleich behaupten, Chriſto gleich zu 
jein? Chriitus liebt, vergibt und 
ſtirbt fiir mich; ich aber befehre mich, 
werde Chriſti Diener und verurteile 
meinen ®ruder, weil ich ihn für un- 
befehrt halte. Sat die Wiedergeburt 
wirflich nur die eine maßaebende Ei— 
aenichaft an fich, andre ans Kreuz 
hängen zu dürfen? Iſt unfere per- 
ſönliche Gerechtigkeit abhängig von 
de8 Näkhiten Ungerechtigkeit? Kön— 
nen wir Jeſu Weg treu nadfolgen 
und dabei haſſen, anitatt Tieben; ver- 
urteilen, anitatt vergeben; bemiß- 
trauen, anitatt vertrauen; verzeihen, 
aber nicht vergeiien; nehmen, aber 
nicht geben? Werden nit „die En- 
ael im Simmel jauchzen über das 
Finden des einen verlorenen Mör- 
der8 am Kreuze, anitatt der neum- 
undneunzig Gerechten, die ihn zum 
Tode verurteilten? Gibt es ein 
„Michſeligmachen“ auf Grund eines 
„Duverlorengehen”? Bekehren wir 
uns, um Chrifto zu dienen, Siinder 
zu lieben, für fie zu beten, und wenn 
es erforderlich ift, für fie zu fterben? 
Dder befehren wir ıms, um als ge- 
waſchene Richter das Reine von dem 
Unreinen zu ſcheiden und nur Ge— 
meinichaft zu pflegen, die von Sin’ 
derbänden eng begrenzt it? Kann 
ich fiir meinen Feind beten, wenn id) 
ihn nicht Tiebe? Mann ich meinen 
Nächſten lieben und für ihn beten, ob- 
ne Umgang mit ihm zu pflegen, wenn 
das Altansleben ein Zufammenarbei* 
ten mit ſich brinat? Sind wir „id. 
ſelig“ im Kreiſe unferesgleichen, oder 


(Fortjegung auf Seite 6) 


Traftate. ‘ 


Die beite allumfafiende Verheißung. 


Und ich will Feindichaft fegen zwi⸗ 
ichen dir und dem Weibe und zwi— 
ſchen deinem Samen und ihrem Sa- 
men. Derjelbe foll dir den Kopf zer- 
treten und du wirft ihn in die SFerfe 
ſtechen. 1. Moſe 3, 15. 


Gottes Verheißung an Abraham. 


Und der Serr ſprach zu Abrabam: 
Sehe aus deinem PVaterlande und 
bon deiner Freundichaftt und aus 
deines Vaters Haufe in ein Land, 
das ich dir zeigen will. 

Und ich will dich zum großen Volt 
machen und will dich ſegnen und dir 
einen großen Namen maden, und 
ſollſt ein Segen jein. 

Sch will ſegnen, die dich ſegnen, 
und verfluchen, die dich verflucen; 
und in dir follen geſegnet werden al- 
le Geſchlechter auf Erden. 

1. Mofe 12, 1—93. 


Jacob ſegnet Judah. 


Es wird das Zepter von Juda 
nicht entwendet werden noch der 
Stab des Herrſchers von ſeinen Fü— 
hen, bis daß der Held fomme; und 
demjelben werden die Völker anhan- 
gen. 1. Moje 49, 10. 


Kein Bein des Paſſahlammes 
zerbroden. 


. und follt fein Bein an ihm 
zerbrechen. 9, Moſe 12, 46. 


Gottes Verheihung durch Balaam. 


Ich ſehe ihn, aber nicht jett, ich 
ſchaue ihn, ıber nicht von nahe. Es 
wird ein Stern aus Nafob aufgeben 
und ein Zepter aus Nirael aufkom— 
men und wird zerfchmettern die Für— 
ten der Moabiter und veritören alle 
Kinder des Getümmels. 

4. Moſe 24, 17. 


Gottes Verheißung durch Moſes. 


Ich will ihnen einen Propheten, 
wie du biſt, erwecken aus ihren Brü— 
dern und meine Worte in ſeinen 
Mund geben; der ſoll zu ihnen reden 
alles, was ich ihm gebieten werde. 

Und wer meine Worte nicht hö— 
ren wird, die er in meinem Namen 
reden wird, von dem will ich's for- 
dern, 5. Moſe 18, 18—19. 


Gottes Bund mit David. 


ber dein Haus und dein Nlönig- 
reich joll beitändig fein ewiglich vor 
dir, und dein Stuhl foll ewiglich be- 
itehen. 3. Samuel 7, 16. 


Das Meſſianiſche Neid. 


Warum toben die Heiden, und die 
Völker reden fo veraeblich? 

Die Könige der Erde lehnen ſich 
auf, und die Herren ratſchlagen mit- 
einander wider den Serrn und jei- 
nen ®ejalbten: 

„Zafjet uns zerreißen ihre Bande 
und bon ung werfen ihre Seile!” 

Aber der im Simmel mohnt, la— 
het ihrer, und der Serr jpottet ihrer. 

Er wird einit mit ihnen reden in 
feinem Zorn, und mit feinem Grimm 
wird er fie jchreden, 


IT Te 

„Aber ich habe meinen König ein⸗ 
nejeßt auf meinem heiligen Berg Zi— 
on.” 

Ich will von der Weile predigen, 
daß der Herr zu mir gejagt hat: „Du 
bift mein Sohn, heute habe ich dich 
gezeuget; 

Heiſche don mir, fo will ich dir 
die Heiden zum Erbe geben und der 
Melt Enden zum Eigentum. 

Du follit fie mit einem eifernen 
Zepter zerichlagen, wie Töpfe jollit 
du fie zerichmeißen.” 

So laffet euch nun weiſen, ihr Kö— 
nige, und laffet euch züchtigen, ihr 
Nichter auf Erden! 

Dienet dem Herrn mit Furcht und 
Freuet euch mit Zittern! 

Küſſet den Sohn, daß er nicht zür- 
ne und ihr umfommet auf dem We- 
den; denn fein Born wird bald ent- 
brennen. Mber wohl allen, die auf 
ihn trauen! 


Die Anferftehung des Meſſias. 


Ich babe den Herrn allezeit vor 
Augen; denn er iſt mir zur Rechten, 
jo werde ich feſt bleiben. 

Darum freut ſich mein Herz, und 
meine Ehre iſt fröhlich; auch mein 
Fleiſch wird ficher Liegen. 

Denn du mwirit meine Seele nicht 
dem Tode lafien und nicht zugeben, 
daß dein Heiliger verweſe. 

Du tuft mir fund den Weg zum 
Leben; vor dir iſt Freude die Fülle 
und Tieblihes Wefer zu deiner Rech— 
ten ewiglich. Pſalm 16, S—11. 


Davids Glaube an die Anferitehung. 


Ich aber will ichauen dein Antlig 
in Gerechtigkeit; ich will fatt werden, 
wenn ich ermadje, an deinem Bilde. 

Pſalm 17, 15. 


Prophezeihnug der Kreuzigung. 


Mein Gott, mein Gott, warum 
haft du mich verlafien? Ich heile 
aber meine Silfe iſt ferne. 

. 


Alle, die mid fehen, ipotten mein, 
iperren das Maul auf und fchütteln 
den Kopf: 

„Er Mage e8 dem Serrn, ber hel- 
fe ihm aus und errette ihn, bat er 
Luſt zu ihm.“ 


Meine Kräfte find vertrodnet wie 
eine Scherbe, und meine Zunge Flebt 
an meinem Gaumen, und du legſt 
mid in des Todes Staub. 

Denn Hunde haben mid umgeben, 
und der Böſen Rotte bat mich um- 
ringt; fie haben meine Hände und 
Füße durchgraben. 

Ich kann alle meine Gebeine zäh- 
Ien. Sie aber ſchauen und ſehen ihre 
Luft an mir. 

Sie teilen meine Kleider unter ſich 
und werfen da8 Los um mein Ge— 
wand, Bi. 22, 8-9, 16—19. 


Geſammelt von 
Fran Helen Gould Shepard, 
579 Fifth Ave. New Horf, N. 9. 


(Wer von den lieben Zeiern dieſe 
4 Seiten ftarfe Traftate verbreiten 
will,- ichreibe darum an Frau She- 
pard.) 





Million 


Spipfiang (Yuandow) Hunan, China. 


Die ſollen Danf opfern und erzählen 
feine Werte mit Freuden. Bj. 107, 22. 





Liebe Gejchwiiter und Freunde! 

Wenn wir auf das verflofiene Jahr 
zurüdblüden, dann werden unjere Her— 
zen angeregt zu Lob und Dank für Got: 
te3 gnädige Führung. Das. Jahr brach— 
te uns mande Schwierigkeiten; aber es 
war auch voll der Segnungen des Herrn. 
Wir können mit Freuden erzählen von 
Gottes Wirken in unjrer Mitte. 
Taufen. 

In den letzten zwei Monaten konnten 
wieder 48 Seelen durch die Taufe in 
die Gemeinde aufgenommen werden. 
Das brachte die Zahl: der in dieſem 
Jahr Getauften auf 66. Am 19. De 
zember hatten wir eine ſchöne Tauffeier 
in der Stadt, bei der 31 getauft wur 
den. Dem Herrn jei Dant, daß dieſe 
binzugetan werden fonnten zu der Ge 
meinde, wenn es auch gegenüber frü 
beren Jahren eine geringere Yabl iſt 
Unter den Frauen bat der Herr ganz 
kefonders gefegnet. Manche der Getauf- 
ten legten exrgreifende Zeugniſſe ab. 
Waiſenhaus. 

Von 21 Knaben und Mädchen, die 
um die Taufe baten, konnten 9 Jungen 
und 3 Mädchen getauft werden. Der 
Herr bat die Arbeit an den Kindern ge— 
jegnet, und wir danken allen Freunden, 
die durch Gebet und Gaben dazu beige 
tragen haben, daß wir diejen Kindern 
belfen konnten. Es iſt uns ja in eriter 
Linie um das Seelenbeil der Kinder zu 
tun, daß fie in der Nugend den Heiland 
finden. Die Lehrer und Mrbeiter in den 
Waiſenhäuſern find alle Chriiten, mas 
für uns eine große Hilfe iſt. Wir ha 
ben zur Zeit 68 Anaben und 36 Mäd 
den, Vor 15 Jahren wurde dieje Arbeit 
angefangen. Einige Hundert erivachiene 
Kinder wurden jchon entlafien u. man 
che von ihnen jteben im Werf des Herrn. 
Zurüdblidend auf die Waifenbausarbeit 
dürfen wir jagen: unfere Arbeit ijt 
nicht vergeblich gemweien, 
Govangelifationsgruppe. 

Die neuen jungen Männer in Diejer 
Gruppe bringen das Evangelium in Ge 
genden hinein, wo man bisher nod 
nichts vom Wort Wottes gehört Yat. 
Vier Wochen arbeiteten fie in einem Ge 
biet, mo Taufende früherer Räuber 
wohnen. Sie hatten gut bejuchte Ver— 
fammlungen dort. Es wurden das Jahr 
hindurch Taufende von Evangelien und 
Büchern verkauft und über 20,000 
Traftate bin und ber in den Häufern 
verteilt. Nugenblidlihb arbeitet Die 
Gruppe unter den Ureinwohnern, Tong 
dia. Drei der jungen Männer find 
Tonghia-Leute, die auch die Tongchia 
Sprache reden und auf dieſe Weife die 
Herzen beſſer erreichen können, Sie wer 
den überall in den Dörfern mit Freu: 
den aufgenommen und erden oft bon 
den Dorfälteften bewirtet. Möchte der 
Herr uns bald eine Erweckung unter 
diejem Volke jchenten! Bier Tongchia 
fonnten Ende dieſes Nabhres getauft 
werden. 

Selbitändigfeit der Gemeinde. 

In den lebten acht Monaten haben 
die Chinefen die ganze Verantwortung 
für die Gemeinde übernommen, Der 
Anfang war für fie ſehr fhwer, Gie 
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fürchteten, ſie könnten die Mittel zur 
Weiterführung der Arbeit nicht aufbrin— 
gen; aber manche unſrer Chriſten brin— 
gen große Opfer. Viele geben monatli 
lih eine bejtimmte Summe für den 
Herrn. Außerdem bringen jie immer 
wieder ihre bejonderen Dankopfer für 
(ebetserhörungen wie für Heilung des 
Yeibes, für die gejunde Geburt eines 
Kindes, für Bewahrung in Gefahr und 
anderes. Mit großer Freude bringen jie 
ſolche Opfer, und wir merken, daß fie 
jelbit den größten Segen davon haben. 
Unjre Waijenfnaben verzichteten Drei 
Monate auf dad Mittagejien, und wäh 
rend Diejer ganzen Zeit aßen ſie auch 
fein Fleiſch, um dadurd; Geld für Die 
Gemeinde und für vertwundete Solda 
ten zu jparen. Unjre Mädchen führten 
Dies zwei Monate durch, 
Schwierigleiten, 

Durch die vielen durcdhziehenden Sol 
daten wurde die Arbeit in den lebten 
fünf Monaten jehr erjchiwert, ja auf 
manden Mußenjtationen unmöglich ge- 
macht, Die Soldaten legten jich in uns 
ve Verfammlungsräume oder jtellten die 
Pferde dort ein, fo daß feine Veriamm 
lungen gebalten werden fonnten. Da- 
durch wurde das Werf aufgehalten, und 
manche QTaufbewerber famen innerlich 
nicht voran. Der Krieg wirft auch feine 
Schatten auf Hunan. Die Gemüter der 
Chineſen find bewegt, und es ijt oft 
ſchwer, ihre Gedanken auf das Ewige 
zu Ienten, In den lebten Monaten ma 
hen auch die Räuber unfre Gegend 
wieder unſicher und bedroben ioaar 
arößere Städte. 
Segnungen. 

Unſre Berjammlungen 
ganze Jahr bindurh verhältnismäßig 
aut befuht. In den Weihnachtstagen 
famen ſehr viele Heiden unters Wort, 
denen wir die Weihnadhtsgeichichte er 
flären konnten. Einige Mbende batten 
wir Evangelifation und mande Männeı 
blieben zur Nadsverfammlung zurück 
— Ein Lehrer an der Regierungsſchule 
kam in den Schneiderladen eines Chri 
ſten und ſah den Vater in der Bibel 
lejen. Der alte Chriſt gab dem Lehrer 
einige Erflärungen und zeugte bon Je— 
jus, Daraufbin fam der Lehrer mit dem 
Schneider zu mir und bat um eine Bi 
bei. Bis jpät in die Nächte lad der Leh 
rer Gottes Wort und murde wirklich 
vom Geijte Gottes erfaßt, jo dab er 
nach einigen Monaten wieder zu mit 
fam und um die Taufe bat. Die andern 
Lehrer verjpotteten ibn; aber er lieh 
jih nicht abhalten, mweiter zu lejen und 
unter Gottes Wort zu kommen. Er 
wurde fürzlich getauft und bringt mun 
einen jeiner Kollegen mit unter Gottes 
Wort, Much diefer fam ſchon zu mir u. 
ſagte, er wolle jekt an Jeſus glauben 
— Eine TOjährige Frau Liang lernt 
noch eifrig im Katechismus lejen. Der 
Anfang fiel ihre ſehr ſchwer, doch jekt 
bat fie große Freude daran. Mit dem 
Katechismus in der Tafche gebt fie, ihre 
Einfäufe zu machen. Sobald fie je 
mand trifft, der leſen fann, zieht fie ihr 
Büchlein hervor und erkundigt jih nad 
einzelnen Schriftzeihen, Die ſie nicht 
weiß. Seit fie an Jeſus glaubt, ift fie 
ſehr fröhlih, während ſie vorher ge 
drüdt und traurig war, Sie befannte, 
dab fie fieben ihrer neugeborenen Mäd 
chen ermordet hatte. Doch das Blut Je— 
fu madt rein von aller Eünbe. 

Mit herzlichem Gruß und Dank für 


wurden das 


alle Fürbitte 
Eure Gejchwijter im Herrn 
Hermann und Auguſte Beder 
und Mitarbeiter. 


Hamburg, den 4. Jan. 1988. 





Teure Geſchwiſter im Herrn! 

Einen redt herzlichen Gruß dei 
Xiebe zubor mit Kom. 8, 28. Ihr 
werdet ſicher ſchon lange auf einen 
Brief von uns gewartet haben. Nun 
denjelben nod; aus Deutjchland zu 
erhalten, wird Euch ganz bejonders 
verwundern. 

Wir reijten am 1. 12 .27 von Wie⸗ 
denejt ab. In den legten Tagen ım 
größten Packen beichartigt, erhielten 
wir noch den betrübenden Brief un- 
jerer Geſchwiſter Bartſch. Br. B. hat- 
te nad) Hamburg an Br. Möller ge- 
ichrieben. Die Gejchwiiter von hier 
haben dann jofort nad) Wiedeneft eine 
Abſchrift des Briefes geſchickt. Diejer 
Brief bradıte uns ja in eine Feuer— 
probe. Wir gingen gemeinjam auf 
die Knie und legten alles, auch un- 
jere liebe Schwejter Bartſch befonders 
dem Serrn bin. Als wir von un 
jeren Knien aufitanden, waren wir 
gewiß, dab wir gehen dürfen. Leider 
fonnten wir uns für das Warten bis 
zum Eintreffen unjerer lieben Ge— 
ſchwiſter hier in Hamburg nicht ent- 
ichließen. 

Nun aber, warum wir nod in 
Hamburg find. Als wir uns auf den 
1. Dez. zur Abfahrt bereitet hatten, 
befamen wir einen Brief von der Ree— 
derei, dab unſer Schiff erit am 20. 
Dez. fährt. Daraufhin babe ich nod) 
einige Geſchwiſter befuht und kam 
am 9. Dez. bier in Hamburg an. Un- 
ter der Boit, die wir bier vorfanden, 
aud einen Brief der NRederei. Sie 
teilten mit: dab infolge einer plöß- 
lihen Fahrplanänderung unfer 
Schiff ſchon am 9. Dez. fährt. Dies 
las id nun am Abend des 9., nad) 
dem unjer Dampfer zu Mittag abge 
fahren war, Dies war ein harter 
Schlag für uns, Die Schuld lag aber 
ganz auf Seiten der Nederei. Ich ha- 
be dem Beamten wohl ihre alleinige 
Schuld vorgehalten, doch der Damp- 
fer war ja fort. Die Brüder haben 
mich dann auch beredet, und ich wei 
beute noch nicht, warum dies der 
Herr jo geführt hat. Ih bin gewiß, 
einmal wird es mir flar werden. Nun 
babe idy Euch jo lange warten laſſen. 
Sch wollte Euch gerne das genaue 
Datum der Ausreije angeben. Unjer 
Dampfer „Tübingen“ fommt nun 
morgen bier in Samburg an und fol 
tabrplanmäßig am 15. 1. 38 wieder 
abfahren. Es iſt aber aut möglich, 
daß er jchon einige Tage früher ab- 
fährt. Dieſe etwas unbeitimmte Zeit 
fommt nur bei diefer Art Schiffen 
vor. Dieje Schiffe find Frachtdampfer 
und dürfen eine beitimmte Anzahl 
Paſſagiere in Einheitsklaſſen mit be- 
[us in 2. Kor. 12, ſpricht: „Meine 
fördern. Dabei reifen wır nämlich viel 
billiger. ®ir find dann am 26. Febr. 
in Matadi. Falls Ihr gerne einmal 
ichreiben wollt, io teilen wir Euch 
biermit die Anlaufbäfen mit: Ant- 
werpen am 30. 1: Las Palmas am 
3. Febr.; Monrovia am 9. 2.; Bata- 
Benito-flogo am 16.—20. 2.; Sao 
Thome am 21. 2.; Pointe Noire am 





2. Mir, 


25. 2. und in Matadi am 26. Febr. 
Dort auf dem Lande erhoffen wir 
nun pojtlagernd von unjeren Xieben 
aus Bololo zu hören, 

Meine Ausrüjtung habe ic), dem 
Herrn jei Lob und Danf, ganz wun. 
derbar zujammen. Die Geſchwiſter 
bier in der Berjanmlung haben 
gejtern Abend in einer Brüderjtunde 
beſchloſſen, uns einen Tropenphoto. 
Apparat zu ſchenken. Die Gejdywijter 
haben es erfahren, daß uns nod) ein 
Apparat fehlte, und nun betommen 
wir ihn auch ſchon vom Herren ge 
ihentt, ohne Menſchen darum gebe 
ten zu haben. Unjer Gott ijt wunder. 
bar in allem Semem Qun. Veit den 
Devijen für die Weiterreife in Afrika 
habe ic) allerdings nod) ein ungelö- 
ites Problem. Ich habe die Devijen 
bon der Behörde hier nicht geneh— 
migt befommen, jo daß id) nod) nicht 
weiß, wie wir weiterfahren. Wir ha- 
ben e8 aber unjerem himmliſchen Va— 
ter gejagt, und der fann uns auch in 
Matadi oder Leopoldville die erfor. 
derlihen Mittel für die Weiterreije 
ſchenken. (Ter Herr hat ſchon gege- 
ben, und die notwendigen Mittel find 
ihon nad) Matadi abgegangen, jo 
dab Geſchw. Kramers das Geld dort 
ihon vorfinden. Die Schriftleitung.) 
Bir find uns beide unjerer Ohnmadıt 
für dieje große Aufgabe bewußt, aber 
wir wiſſen, daß Er mit uns ijt nad 
Seinem Wort. Dasjelbe iſt die Wahr- 
beit, und uns darauf gründend, tön- 
nen wir auch nad Afrika in Seinen 
Dienst gehen. Nicht verlafjen noch ver- 
fäumen will Er uns. Wir ziehen fröh- 
li unfere Straße, um eine königli— 
he Botjchaft den armen Schwarzen zu 
bringen. Für Eure Fürbitten, ſowie 
den leßten Briefen, herzlichen Dant! 

Mit den berzlichiten Grüßen, auch 
beionders an unſere lieben Geſchw. 
De Fehrs, verbleiben wir im Herrn 
verbunden Eure danfbaren 

M. und K. Kramer. 

Grüßen Sie bitte alle Freunde und 
Mitbeter berzlih von uns. Die Ge- 
ſchwiſter bier beitellen freundlid) zu 
grüßen. Sie erwiejen uns viel Gutes. 

Nachträglich noch ein recht geſeg— 
netes Neues Jahr! 


Bololo, den 25. Nov. 1937. 


Liebe Gejchwiiter! 

Einen Gruß des Friedens zubor! 
Euer werter Brief vom 6. Oft. 88. 
‘8. erreichte mich auf der Reife. Ich 
war mit Br, Lenzmann nad) Defeie 
gegangen, um dort verfchiedene Din: 
ae betreffs der Miffionsarbeit zu ord» 
nen. Zugleih wollte ih Br. Lenz 
mann audh im Reifen untermweijen. 
Unterwegs jchon hörten wir, daß der 
Diſtriktkommiſſar nad Defeje kom— 
men ſolle. Als wir in Defeje anfa- 
men, erfuhren wir auch bald, daß der 
große Herr am näditen Tage ein. 
treffen werde. Das war ein großes 
Süd, denn das lange Warten in De- 
feje iſt nicht jo einfach. Als der Kom— 
miſſar anfam, begrüßten wir ihn 
auch aleich. Er veriprad uns, eine 
balbe Stunde Gelegenheit zu neben, 
unfer Herz bei ibm auszuichütten. 
Bald wurden wir gerufen und jchil- 
derten dann dem Beamten uniere 


ganze Lage. Wir gingen mit einem 
froben Serzen am nädjiten Morgen 
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heimwärts. 

Unterwegs, beim Sin- und Zurüd- 
gehen, hatten wir recht große und 
mehrere Berfammlungen, wo wir den 
Wilden das Evangelium verfiündi- 
gen durften. Bejonders überraſcht 
wurden wir in Defeje, wo ſich etwa 
90 Gläubige aus verichiedenen Mif- 
fionen befinden. Etliche von diefen, 
die auch zugegen waren, baten ge- 
tauft zu werden. Da wir aber zu we— 
nig Zeit in Defeje hatten, und wir 
die Tauffandidaten nicht genügend 
fannten, ließen wir die Sachen nodı 
anitehen. 

Auf der Miffion find wir wieder 
feit dem 23. Nov. in Hochbetrieb. 
Nahdem der Staatsmann Rocquet 
geitorben ilt, werden von feinem 
Nachfolger alle Mißſtände im Teri- 
torium bejeitigt; darunter gehört 
auch die aeplante Vernichtung der 
„Bniel-Miffion“. Wunderbar hat der 
Herr uniere Gebete erhört. Nett dan 
fen wir dem Serrn alle. 125 Schüler 
find wieder zurüd und alle an der 
Arbeit. Die Geſchw. Lenzmann fon 
nen wir fo noch in die praftiiche Ar- 
beit einführen. Nächſtens befucht uns 
der neue Staatsmann, dann jollen 
au die übrigen Schüler fommen 
und die Mädchen. Wer von den 
Schweſtern die Arbeit neu aufnehmen 
wird, ſteht noch in Frage. Schw. Har 
der iſt wieder geſund und kann ihre 
Kraft vielleicht dazu hergeben. 

Schw. Bartſch iſt bemüht, den drei 
neuen Geſchwiſtern noch immer mit 
der Sprache zu dienen. Der Herr wol 
le uns helfen, dab ich in der Schule 
noch fönnte alles einfahren und 
Schw. Bartich das notwendige über- 
ſetzen, damit die Arbeit getan wer— 
den fann, wenn wir im neuen Jahr 
die Station verlaſſen. 

Wir danfen Euch herzlich, dab Ihr 
uns ſoviel Sandlungsfreiheit aebt, 
nad) unierm Ermefjen zu handeln. 
Wir wollen e8 tum, obwohl mir die 
Freudigkeit, hier wegzufahren, gänz— 
lich fehlt. Schw. Bartſch hat Freudig 
keit heimzufahren, aber vor den Ope 
rationen fürchten wir uns beide. Un 
ſere Kinder ſind alle wohl und ma— 
chen uns viel Freude. Nebenbei wird 
im Saufe ſehr genäht zur Reiſe. 

Mit einem herzlichen Gruß und 
Dank an alle, denen wir etwas ange 
hen, verbleiben wir, 

Eure Mitarbeiter 
H. G. und A. Bartſch. 
— Der Heine Afrika⸗Bote. 








Sonntagsſchule. 
(In Manitoba) 

Die Sonntaasichule iſt eine der 
größten u. jegenbringenditen Arbeits- 
zweige, welche die Gemeinde hat. Es 
iit erfreulig zu feben, daß dieje Wahr 
beit mehr und mehr erfannt wird. 
Dadurh kommt das Kind nun im 
mer mehr in das Zentrum dieſer Tat 
ſache hinein, wie der Herr Nefus es 
jelbit zum Sentrum gemadıt hat. Wir 
freuen uns auch, daß der Kurſus der 
Sonntansichule jetzt demgemäß — 
das wachſende Kind im Zentrum ba 
bend — zuaeichnitten wird. Dadurch 
fann viel Segen entitehen, den mir 
aber auch notmendia für die Genen’ 
wart und Zukunft brauchen. 


Mennonitiſche Rundfchau 


Bon der Notwendigfeit der Bele- 
bung der Sonntagsichule gedrungen, 
ſchritt man auf der vorlegten und let 
ten Eonntagsichulfonvention zu Win- 
nipeg zur Wall eines Komitees, das 
fi) in jpezieller Weile mit diejer Ar- 
beit befajjen jollte. Dieſe Arbeit durch 
Briefe aulein tun zu wolen, wiirde 
nicht zum Biele führen. Wir haben 
aber die Freude, mit zwere.; Brüdern, 
die in tiefer Sade die einzelnen 
Sonntagsihnlen beiuchen werden, 
zufammenzuarbeiten. So haben wir 
auch an alle Sonntaasichulen (oder 
Leiter der Gemeinden), die fich hof 
fentlich dafür intereijieren, einen fur 
zen Bericht mit etlichen Fragen ge- 
ſchickt. Bitte, beachtet diejelben, ſprecht 
in Eurer Sonntaasichule darüber, 
betet für die Sache und ſchickt uns 
Eure Antworten, Wir brauchen Eu 
re Mithilfe nach allen Seiten. Bitte, 
laßt von Euch hören. Gott jegne Euch 
in Eurem berantwortungspollen 
Dienfte. ' 

Am Namen des Komitees, 

9. 9. Redekopp. 

721 Logan Ave., Winnipeg. 

Zur Frage der Anitellung von Haus— 
eltern in der Menn. Lehranitalt. 
Auf die von mir in den mennoni- 

tiichen Zeitungen aemadte Auffor 

derung zur Anmeldung für den Bo 
iten von Sauseltern in der Wenn. 

Lehranitalt zu Gretna find unerwar 

tet viele Anfragen eingelaufen, io 

dab es mir unmöglich iſt, fie alle ein» 
zeln zu beantworten. Ich tue es bier 
mit in den Zeitungen. 

Wir werden uns mit einigen, die 
am paſſendſten ericheinen, brieflic in 
Verbindung jeßen, um näbere Mus 
funft zu erteilen und zu erbalten. 
Mer alio von den Anfragenden in ab 
jehbarer Zeit feinen ®rief von uns 
erhält, nehme an, dab die Stelle ſchon 
bejett ift. Wir danfen allen Anfra 
genden fiir die Williafeit, ums zur die 
nen. 

Mit freundlichem Gruß, 

G. 8. Veters. 
An Menno. 





Grabe, Menno grabe, 
Grabe deinen Grund: 
Es iſt deiner Gabe 
Zugemeſſen Pfund. 

Pflüge, Menno pflüge, 
Pflüge tief und weit! 
Das iſt dein Genüge 
Und Zufriedenheit. 

Grabe; aber grabe 
Nie dein eigen Grab! 
Deiner Gier zur Habe 
Brich die Spitze ab! 

Habe feine Götzen: 
Diene Gott allein! 

Nichts kann ihn erießen, 
Er nur muß es fein! DR 





Ein Glanbenswen. 
(Mattb. 18, 27.) 


Die verichiedeniten Vorſchläge in 
Bezug der Deckung der Reiſeſchuld 
find gemacht worden, wie Werfiche 
rung, Umjchuldunasgeiege auf fom 
merazfinanziellem Wege. Es wurde 
an die Seele, auch an den Geldbeutel 


unjeres Bolfes appeliert, die Schuld 
an die E. P. R. zu entrichten. Der 
Verfiherungsweg wurde fogar ange- 
fangen. Manche haben eine zeitlang 
gezahlt, dann aber blieben die Zah- 
lungen aus. Unſere wechſelhafte Zeit 
bürgt nit mehr, Darum: „Was du 
heute fannjt beforgen, jchieb es nicht 
auf morgen!“ Anjchuldigungen find 
gemacht worden: Die Reijeichuld hät 
te nicht dürfen gemacht werden, um 
jerm Volk in Rußland, in den U. ©. 
W., in Canada jtanden genügend 
Mittel zur Verfügung, die Reife der 
Brüder in Not zu finanzieren. Drüi- 
ben habe der Boljchewismus, bier die 
Depreſſion jene Mittel verichlungen, 
welche einjt vor dem Herrn als Pfund 
im Schweihtuch gelten mögen. Luk. 
19. Anitrengungen find von der 
Board gemacht worden, unſer Bolf 
aufzurütteln, und zum Segen um 
ſers Volkes, ſei's hier geſagt, nicht 
ohne Erfolg. Manche haben ihr Be 
tes getan, doch wir Menjchen denken 
ja oft wie die Nünger: „Aber was iſt 
das unter jo viele?“ Joh. 6, 8-9. 
Wir wagen es, zu glauben, wären die 
Zeiten jo aeblieben, die Schuld dürf— 
te bezahlt jein. Doch was hilft alles 
beijchuldigen: Iſt denn feine Salbe 
in Gilead? Oder: iit fein Arzt da? 
Warum it denn die Tochter meines 
Volkes nicht geheilt? Gott jei’s hier 
aeflant, mit viel Kummer und 
Schmerz haben mande Reifeichuldner 
die Zahlen ihrer Schuld wachlen je: 
ben, mande Furche murde unter 
Tränen gezogen, mander Seufzer 
hinaufgeſchickt: „Herr, la es aelin 
ven.” Manche einst öde Farm mit 
Schweiß und Blut in ein blübendes 
Heim herausgearbeitet; halb bezahlt, 
mußte fie verlaffen werden. Alles, 
was binterber blieb, war die Reife 
ichuld und dazu noch manch hartes 
Wort in den Zeitichriften. Man hatte 
eben nicht mit joldden Zeiten gered)- 
net; Nun war die koſtbare Zeit ver 
pabt. Mander bat fich beichuldigt: 
Hätte ich doch lieber die Reiſeſchuld 
bezabft und wäre auf der Straße ge 
jeffen, und hätte erit dann an ein 
Heim gedacht. Heimwehkrank — ver 
ſchuldet beſchuldigt verfehlt! 
Dem Bolt in den Bergen Galiläas 
gleich, gehſt du, mein Volk, umber. 
Manche würden heute noch jagen: 
Nehmt alles, was wir haben und ent 
lajtet uns von der Schuld! Doch was 
bringt eine Wirtihaft? Wir baben’s 
geſehen. Ein voller Beſatz, alles in 
beiter Ordnung, Maichinerie, Vieh, 
Futter und Saat auf ein Nahr, da 
jur der ganze Haushalt, Schmiede 
und Werfitube mit vollem Beſatz 
brachten nicht ganz $500. Was würde 
eine ſolche Wirtichaft jekt bringen? 
Bei der Entwertung der Dinge iii 
das eben fein Weg, ſonſt hätten ihn 
mande eingeichlagen. Zu alledem 
legt fihb auf die Schultern meines 
Volkes noch die Relieffihuld. Darum 
tit es Zeit, die fpigen Beichuldigungen 
einzustellen, fondern mehr Grundar 
beit für die in Frage Kommenden zu 
tum, denn an dem Willen meines Vol 
fes babe ich noch niemals gezweifelt. 
Ein jegliher aber prüfe fein eigen 
Werk und fuche fih ein Hleichnis. 
Lukas 18, 9—14. 


Mit danfbarem Serzen habe ich 


den Artikel in Rundihau Nr. 6 von 
A. W. aelejen. Vom Geiſte Gottes ge: 
ſalbte Gedanken wirken eine Frucht, 
die niemand gereuet. Auch meine Er— 
kenntnis geht dahin, daß alles Trei— 
ben der Menſchen unten bleibt, und 
nichts Unreines dort eingeht. Die 
Folgen der Sünde muß ein jeder tra— 
gen. Der Richtſpruch Gottes aber iſt 
in der Ewigkeit: Hölle oder Simmel. 
Weil nun unfer Leben von heute jo 
unrein iit, daß wir uns jo verjchul- 
den inbezug der Reifeihuld, unjeres 
Sottesdienites, und unfer Wandel 
nicht im Simmel tt fondern auf Er- 
den, und der Weg zum Bruderberzen 
veriperrt it, wird der Herr nicht über 
uns jchwere Zeiten kommen laſſen 
miüffen? Mir tut das Sera wehe, 
wenn ich an die jüngere Generation 
denke“ Gottentfremdung, feine Buße, 
und das Gericht, das jekt ſchon an- 
hebt über den Erdfreis. DO, daß doch 
die, die dad Wort des Herrn in den 
Mund nebmen, das Wolf warnen 
möchten mit Noel; jagt euren Kin— 
dern dabon, und laßt eure Kinder e8 
ihren lindern jagen und diefelben ih- 
ren Nachkommen: „Was die Raupen 
laſſen, das freijen die Käfer; und was 
die Käfer laſſen, freien die Heuſchrek— 
fen, und das übrige nimmt das Ge- 
ſchmeiß. Wachet auf, ihr Trunkenen!“ 
Joel 1. „So ſpricht der Herr: Wer 
ferne iſt, wird an der Peſtilens ſter— 
ben, und wer nabe iit, wird durchs 
Schwert fallen; wer aber überbleibt 
und davor bebütet it, wird Hungers 
iterben.”“ Sei. 6. Es iit wahr, daß bie- 
le alauben, dab erit nach dielem Le— 
ben die Nbrechnung für die Sünden 
der Gläubigen fommt und ſtützen ſich 
auf 1. tor. 3, dak einiae Lohn emb- 
fangen, andere Schaden leiden. Na, 
dort Schaden, aber bier auch ſchon 
Schaden. „Irret euch nicht, Gott läßt 
fich micht Äpotten. ..... Schrelich ift 
e8, in die Hände des lebendinen Got- 
tes zu fallen,” Deffnen wir die Au- 
gen, jo fönnen wir den geiftlihen Nie. 
dergang nicht ableugnen. Gott ſei's 
geklagt, es wird viel Gottesdienit ge— 
pfleat, aber es iſt mehr Unterhaltung 
als geiſtlicher Aufbau; mehr Men- 


ichen- als Gottesverherrlichung. 2. 
stor. 11, 15: Ner,:6 (befonders Je’ 
en). 


Unjer Volk hat Licht genua in Be- 
zug der Befchrung, aber am Wandel 
fehlt es. DO lafien wir uns doch war— 
nen. Es find Züchtigungen, die iiber 
uns gefommen find. Kommt, laſſet 
uns wieder aufrichten die läffinen 
Sände und die müden Knie und tun 
gewiſſe Tritte mit uniern Füßen, dat 
nicht jemand itrauchle wie ein Lah— 
mer, fondern vielmehr aefund werde. 
Ebr. 12. 

Noch einmal: Die Schuld iit ae- 
macht worden, und als Volk des 
Serrn müſſen und follen wir fie be 
sahlen. Wollen wir nidyt den Slau- 
bensweg aeben? Einmal hatten wir 
als Einwanderer wohl alle die &ele- 
genheit dazu. Wir haben fie verpaßt, 
mit etlihen Musnabmen. Wie das 
fam, mag fi ein jeder ielbit jagen. 
Wie ſchon geſagt: eigene Wene ir 
re geführt? Gott weik es! Wir er 
fennen, dab es unſere Schuld it, dat 
die aoldene Gelegenheit von 1923 bis 
1928 verpaßt wurde. Dann fam die 
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Sur Beachtung. 


1/ Surze Velanntmadungen u. Uns 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen au bermeiden, ges 
be man bei Wdreflenänderungen nes 
ben dem Ramen der- neuen auch Dem 
Der alten Boititation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit au fchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
das betreffende Ubonnement bezayli 
iſt. Auch dient diefer Zettel unſeren 
Leſern als Beſcheinigung für die ein» 
gegaßlten Leſegelder, welches durch 
Die Wenderung des Datums angedeu- 
tet wird, 

4/ Berichte u. Artikel, Die in unjeren 
Blättern erſtheinen follen, möchte man 
auf befondere Wlätter u. dit mit ans 
Deren gerchäftliden Bemerkungen zu⸗ 
ſammen auf ein Blatt ſchreiben. 
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Dürre und Depreffion, mit der wir 
alle nicht gerechnet; die Schuld aber 
wächſt. Heute ift eine Zeit über uns 
bereingebrodhyen, da alle Verſprechun— 
gen jcheitern. Doc zu allen Zeiten 
war der Glaubensweg ein Radifal- 
mittel, Wollen wir ihn nicht gehen, 
wie Nirael ihn ging, und die Gläubi- 
gen aller Zeiten ihn gegangen? 

Laßt uns die Reifefchuld im Gebet 
vor Gott bringen, als Volk. 

Wollen nicht feparat geben, das 
bat unfägliden Schaden gebradt. 
Laßt uns heute zufammenitehen, Hie- 
fige und Eingewanderte, laßt uns mit 
der E. PB. R. verhandeln, fie wird 
berabfommen mit den Sinjen. Die 
Grundſchuld aber ditrfen wir mit 
des Seren Hilfe an einem Tag be- 
zablen. Zuerſt freiwillige Beilteue- 
rung, der Reit auf unjer ganzes Boll. 
Wer blöde und verzagt iſt, der fehre 
um. Richt. 7. Das würde ein lau 
bensweg werden in der Geſchichte un» 
feres Volkes, wie wiederholt in der 
Geihichte der Menſchen — ein Se- 
gen für unfer Volk für alle Zeiten. 
Maleadhi 3, 5—10. Die aber heraus- 
geholfenen, zum zweiten Mal, dürf- 
ten ihre Schuld nad; Bermögen der 
Mifftonsbehörde übermitteln aus 
Dankbarkeit und im Glauben, welche 
dann der Gemeinde über die Einzah- 


Mennonitiſche Rundſchau 


lungen Bericht erſtatten könnten. Un- 


ſer Volk Hätte dann nad) dem Willen 


Gottes und der Heil. Schrift gehan- 
delt, Wenn diejes aber nicht durd)- 
fürbar ift, wozu viel Glaube nötig it, 
werden die Mittel, die heute noch da 
find, verichlungen werden. Wollen 
wir nicht den Tag, wo Schuld und 
Strafe erlajjen, und Gott fi über 
uns erbarmt, erleben? Dann wird 
Gott uns auch eine Neubelebung 
ſchenken. Laßt uns beten und zah— 
len, jo viel wir fönnen, und abermals 
beten ohne Unterlaß. Der Geijt iit 
willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 
Und wollen aufhören zu fchelten und 
zu bejchuldigen, Laßt uns den Weg 
der Buße und der Tat einichlagen, 
damit uns allen geholfen werde. Der 
Serr aber wolle in Gnaden vergeben, 
wo gefehlt ijt worden, denn Er allein 
fann geben neues Leben — Er fann 
führen Simmelwärts. Amen! 
Ein Schuldner, 





Die Sprache eines Sünders. 
(Sortjegung von Seite 3) 


find wir jelig in dem Suchen nad) 
der Jeſuliebe unter den Sündern? 
Und wen dienen wir denn mit dem 
dauernden Beichuldigen, dem guten 
oder dem böjen Geifte? Iſt es über- 
haupt möglid), Segen zu empfangen, 
ohne das andere durch uns gejegnet 
werden? „Herr, gedenfe meiner!“ 

Wenn mein Nadbar und ich auf- 
richtig jo für uns bitten könnten, 
würden wir eines Glaubens und ei- 
nes Sinnes jein, und Gnadenhilfe 
würde uns zujtrömen über Bitten 
und Berjtehen, und froh und zufrie- 
den würden wir. unjern Pflichten 
nadjfommen und alle Schulden til- 
gen — die Sündenjhuld und aud) 
die — Reiſeſchuld. „Serr, gedente 
meiner!“ 

So weit war id) in meiner Betrad)- 
tung gefommen, als ein Blatt er- 
ſchien und mir mitteilte, daß ein Ohm 
in feiner lateiniichen Küche eine Me- 
dizin habe, die für meines Nachbars 
Krankheit heilbar jein müßte, falls 
fie mit Nachdruck angewandt könnte 
werden. Lieber Ohm, ich bezweifle 
dieje gutgemeinte Scinellenborjcht- 
Methode, denn Umſtände und Ber- 
hältniſſe der auf ſich ſelbſt angewieje- 
nen Emigranten auf abgelegenen 
Farmen ſprechen entichieden dagegen. 
Lebten wir in Dörfern, wie feiner 
Zeit, jo hätten wir längit alles be- 
zahlt, denn das Alltagsleben daſelbſt 
ivar immer aud ein Stüd vom Ge” 
meindeleben und feine Gemeinde hät- 
te eine nichtbezahlte Schuld mit jol- 
her boshaften Ochjengeduld getra- 
gen, wie wir e8 bier einzeln tun, denn 
wer ſieht es auch, wenn mein Nad)- 
bar und ih im Bank-⸗Ender⸗Buſch vor 
Schande rot werden? Unſer Alltag3- 
leben hierzulande iit ein offenes Ge— 
heimnis der Neuzeit, doch davon darf 
weder geichrieben noch geſprochen 
werden. Man weiß, was man tut und 
veripricht, was man nicht hält, und 
was darüber fommt, das iſt vom 
Uebel. Und dod; würde ich den lie- 
ben Ohm jehr bitten, als moralijcher 
Doktor aktiv mitzuwirken, auch wenn 
wir Laien unter der Liebesrute ftöh- 
nend zuſammenbrechen jollten. Ber- 
dient haben wir's ſchon. 


Es iſt jehr zu befürworten, dab 
Sie als erjter den Mut gefunden, den 
verwaiſten Schulden gegenüber öf- 
fentli” Stellung zu nehmen und 
Sünder und Sünde beim Namen zu 
nennen, und hoffe id zu Gott, dab 
weitere Amtsbrüder ohne Rüdficht 
auf ſich jelbjt folgen werden, denn 
der „Weg zur Einigkeit“, auf dem 
wir jtilleitehen, iſt ziemlich dunkel, 
und wir brauchen Licht — viel O— 
berlicht, damit wir nicht unter die ge- 
raten, die da „Ereuzigen“, fondern 
vorwärts dringen, dem Endziel ent- 
gegen, nad) dem Nettungshügel, wo 
man aus Liebe zu den Sündern „ge- 
freuzigt“ wird. 

Ob Manitoba mit jeiner reichen 
Ernte aud) jchon daran gedacht hat, 
daß e8 von Zweiflern und Kleingläu— 
bigen ſcharf beobachtet wird? Iſt da 
auch jet nod, fein Verlangen, das 
Sindernis aus dem Wege zu räumen, 
das fi) zwiſchen Können und Nicht- 
wollen feit eingeniitet hat? Ein tat- 
fräftige® Belebungszeichen wäre fi- 
cher am Plate. Doch, halt, bald hätte 
ich's vergejien! Unlängſt las ich in 
der Rundſchau, wie das jo jehr er- 
jehnte Meldungsfind aus Manitoba 
an die DOberflähe fam und bittend 
mahnte um Einzahlung der — ent- 
ſchuldigt bitte, bin mit dem Schlucden 
gleich fertig — der rüditändigen 5 
Gent-Steuer!!! So, da haben wir’s! 
Es iſt doch viel wichtiger, in einer 
neuen V8 nad Dit und Weit jpazie- 
ren zu fahren als Smmigrantenbe- 
ratungen beizumwohnen, wo man nur 
an verſäumte Pflichten erinnert wird, 
Nun, wie dem nicht ſei, ich möchte 
hiermit allen Brüdern, die ein Ver- 
langen nad) Gerechtigkeit haben, eine 





2. Min 


Heine Wahrheit fagen: „Der Schlüf. 
jel zu dem verjchlojfenen Herzen mei. 
nes jchuldigen Nachbars liegt in mei. 
ner Bruft, und niemand fann öffnen, 
als Jeſus allein.“ — „Herr, gedente 
meiner!“ Sohn 3. Wall, 
Bank-End, Sask. 


Denticher Unterricht. 

Herr Lehrer D. Pätfau, Roitbern, 
erteilt jeit dem Herbſt 1937 an eine 
Anzahl Schüler jchriftlichen deutichen 
Unterricht Gorreſpondenz Kurſe). 

Ich erlaube mir, Eltern, die um 
den deutſchen Unterricht ihrer Kin— 
der beſorgt ſind, auf den Kurſus von 
Herrn Pätkau hinzuweiſen. Die 
ſchlechte wirtſchaftliche Lage macht es 
vielen Eltern unmöglich, ihre Kin— 
der nach Roſthern oder Gretna zu 
ſchicken. Obenerwähnter Kurſus 
kann nicht den vollen Wert der Schu— 
le erſetzen, aber er ſoll denen helfen, 
die nun eben die Schule nicht beſu— 
chen können. Desgleichen haben Teil— 
nehmer am ſchriftlichen Kurſus den 
Vorteil, daß, wenn ſie ſpäter doch 
noch die deutſchen Fortbildungsan— 
ſtalten beſuchen, ſie im Deutſchen 
nicht zurück find. 

Der Kurſus joll im nächſten Schul. 
jahr ausgebaut und erweitert wer— 
den. Es wäre ficherlic für den Leh— 
rer don Vorteil, wenn ſchon jegt El— 
tern, die an der Sadje interejjiert 
find, mit ihm in Verbindung treten 
wiirden. 

Seren Pätkaus Arbeit in dieler 
Sade iit beitimmt zu begrüßen. Wie 
wäre es, wenn die deutichen Lehrer 
in den Bolksichulen die betreffenden 
Kinder und deren Eltern auf den 
Vorteil dés Kurſus aufmerkſam ma- 
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Limited“ organiſiert. 


können. 


Wer hilft mit? 


Auf meinen und den Schultern etliher Brüder in Scottdale lag 
die ſchwere Laſt des Aufbaues des Rımdidau Publifhing Houfe. Dank 
der gnädigen Hilfe des Herrn, umjeres himmlischen Vaters, fonnten 
wir trog Mihernten, Depreijion und vielen Widermwärtigfeiten die 
Arbeit ohne Unterbrechung fortjegen. Wir druden jegt 19 Zeitungen, 
und die 20-te joll im April als Monatsblatt einer Konferenz beginnen. 
5 Setzmaſchinen, 4 Preſſen mit allen weiteren Mafchinen einer voll 
eingerichteten Drucderei find in Arbeit. 


Wir glauben, e& iſt an der Zeit, die Arbeit jegt auch für die Zu- 
funft zu regeln, die Laſt des weiteren Aufbaues von etlichen auf viele 
Schultern zu verlegen, die e8 als Lajt nicht fühlen werden, dadurd) 
aber auch vielen die Möglichkeit einzuräumen, an dem Segen des Die. 
nens in diefem Werfe teilzunehmen, 


Das Rundihau Publifhing Houfe wird jet als Aktiengejellichaft 
(Company Limited) unter dem Namen „Rundſchau Publiihing House, 


Die Anteilfcheine (ſhares) koſten $10.00 per Share. Und einem 
jeden jteht es frei, jo viele zu nehmen, wie er fann und will. Wir wer⸗ 
4 den beſtrebt ſein, daß ein jeder Teilnehmer mit Freuden mithelfen wird 


Und wir fragen: „Wer hilft mit?“ 


nd a A ch Be. 


Euer Editor, 














liſte eingetragen. 





An die neuen Leier! 


Wir jenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitiichen 
Rundſchau“ aus. Wir bitten, diejelbe zu prüfen und uns dann zu jchrei- 
ben. Auf eine jede Bejtellung wird der Name in die regelmäßige Xejer- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlichjt einem Nichtlejer zu übergeben, uns 
aber auch darüber Nachricht zu geben, 


Euer Editor, 
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1938. Mennonitiſche Rundſchau ? 











hen fönnten und fpäter auch den 


fen im Vortrag mit dem Sinn und 


Kind, made durchs Papier den fein- 


Vergehit die deutſche Sprache 








chlüſ. Schülern mit Anweiſung in der Be- Wert der Worte als Einzelperſon ſten Nadelſtich, und ſich hindurch dir nicht! 
mei— wältigung des Lehrſtoffes zur. Hand ſymboliſch verbunden war, jo wün- zeigt die ganze Sonne ſich. €. ©. „Dies möchte ich vor allen Tin- 
t Mei« gingen. Auf dieje Weije gübe es ei- ſchen wir nur, dab auch die große — — gen immer wieder den Müttern 
ffnen, ne nachahmungswerte Zujammenar- Schar unſeres Jungvolkes mit den Programm zurufen! Nicht umſonſt beſteht der 
:dente beit. — —* beſten Schätzen der Welt im Froh- der Studentenvereinigung der Her— Begriff „Mutteriprache“. Bon der 
all. Ich wünſche Herrn Pättou rei.  finn, dem Symbol entipredend, eins berter Bibelfchule, abzuhalten am Mutter hängt es ab, welche Spra- 
fihen Erfolg in jeiner Arbeit und ſein fönnten. Die beitändige und un- 11. März 1938. che ihr Kind jpricht, und die Spra- 
diefelbe auch Erfolg den Schu- ermüdliche Arbei der Juge SD > ift die Vermittleri ⸗ 
durch dieſe e ) Erfe g den © ermüdl de [rt eit an der Jugend, Vormittagsſitzung in der Schule, che iſt die Vermittler in bon Kul 
len zu Roſthern und Gretna in ihren durch die Bibelfchulen und anderen tur und Sitte eines Volfes, Euer 
, —— eye) 7 Ze TEL SET EN. . beginnend um 10 Ubr. - * 
hern, Beſtreben, unſern Kindern gründliche Organiſationen, ſoll ja bier vermit 1. Sebetsitunde, geleitet vom Vor—⸗ Deutichtum steht und füllt mit der 
eine Kenntnis ihrer Mutteriprache zu ge- telt wirfen. Ind der Erfolg wird — € deutichen Spradie, und wo ein 
1 Gerhard Toms ti usbleiben. : ; ille iſt, if i >, 
tichen ben. erbard Töws. 1 * bleiben ER 9. Lied dom Doppelquartett, gel. ernfter Wille iſt, sit auch ein Weg 
e), RO ———— Mit den Vorträgen, „Aus der von Jacob Dyck. Main Eentre Dies beweiſt der heutige Abend. 
= um Bibelſchulſchluß in Winnipeg. Ktirdbengeihichte”, Fr. Wiens, und 9 Geichäftliches: Wabl u Boritel. Möglichkeiten zur Pilege und Er- 
Kin Am 20. Februar feierte die Tar „Was Menjchen von heute glauben“, "Tung der Kalle 2 haltung der deutichen Sprache 
> bon gesbibelihule der Schönmwiejer Ge- M. Rogalsty, werden im weiteren — N 1 find genügend vorhanden. Ihnen, 
Kesm Mhtchlur Fi £ an . - z 4. Quartett gel. von Nacob Voth, . „am 
Die meinde ihren Abſchluß fir das Jahr Verlauf des Abends mande PBunfte Srünf liebe Eltern, die heute mit ihren 
Be een 2 — er ng = —* rünfarm. — 2 2 NT 
ht es 1937— 38, In der Kirche waren die der Vergangenheit und Gegenwart 5. Bibelvortrag von Lehrer H. Re- Kindern bier find, brauche ich ja 
Kin: Plätze alle bejeßt, und auch der klein- wach, die einer Löſung entgegenhar- "gehr über 1. Kor 9 24— 27. f darüber nichts zu jagen, aber wie 
a zu ſte Raum mußte dem großen Zu- ren und zu einem Abſchluß fommen 6 Befehrungsgefchichte. Br Be. viele Familien gibt e8 leider, die 
irſus ſtrom zur Verfügung geſtellt werden. müſſen. Mit vier weiteren kurzen tenntnisftunde aeleitet von Pr da an ihren Kindern etwas ver- 
Schu: Troßdem der Winter mit feiner Vorträgen, „Mus der Gejchichte des Jacob Dörtien Serbert Pe ſäumen, was jpäter jchiwer wie. 
fen Schneedede die Landwege tief zuge- SKirchenliedes“ von N. Votb; „Mus - 09: * der gutzumachen iſt. Nicht allein 
348 Ei Ze * 7. Lied von der Schule, gel. von z = 
beſu— deckt hatte, waren viel Farmer zuge- der Weltgeſchichte“, von P. Barg; Lehrer Iſaat Epp vom Standpunkt des Deutſchtums 
Teil: gen und erfreuten ſich des Feſtes. „Aus der Mennonitengeichichte”, von P — en Mont aus betrachtet, ſondern auch von 
re Mr N Mionz rg *— Nachmittagsſizung im Verſamm— on: : 
den Die Feier wurde von dem Bibel D. Wiens, und „Aus der Zittenleh lungshaufe, beg. um 1.30 Uhr dem der allgemeinen Bildung ift 
doch ſchullehrer, Pred. 8. J. Schulz, mit re“, M. Salt, wird einmal der Sinn 1 Einleitun 1 bon Ar Win Rem es für einen jungen Menſchen 
San. einer furzen Aniprache eröffnet, wor- und Wert des rechten Kirchenliedes pei Swift — N immer von Borteil für feine 
ſchen auf die Bibelſchüler dann mit dem herausgeholt, das andere Mal das = Be Anl, Zukunft, zwei Spraden zu 
> en - 2, Lied von der Schule. a 
aut durchdachten Programm unter Schidjal in der Welt und Mennoni- 3 (Kedi x — beherrſchen, 
h — 3. Gedicht von Hulda Martens, er 
chul. der Leitung der beiden Lehrer in den tengeichichte betont und ſchließlich die re Kouins und dab eim Kind, welches bier 
* rg > 8 * Main Centre. — — 
Iver- Mittelvumft traten. Die Schule und Bedeutung der Sitte und Moral ber 1. Lied, gel. von Maria Thießen aufwächſt, enaliich iprechen lernt, 
Leh— Gemeinde bat im Kampf um Reli- vorgehoben. Wir Mennoniten haben rt, A ai 2 | iſt ja eine Selbjtveritändlichkeit. 
i : R — Swift Current. * 1 ra 
El⸗ gion und Mennonitentum unter dem jedenfall Grund und Urſache, „unſe— 5. Vortrag, Thema: „Ihr werdet „Sott jei Dank find die Zeiten 
jiert Drude der Gegenwart bart zu ren Gottesdienit” des Sonntags mit — ** fein“, vipa 1.8 vorüber, wo man glaubte, Deutic- 
eten fümpfen und im Feld ichwerite Pio- dem Alltag der Woche tatkräftig zu bon 2ehrer X x Aili⸗ a" land verachten zu können. Ich Ite- 
nierarbeit zu leiiten trog allem verbinden. Nur in der Wahrheit wer- 6 Männerauartett, ael. von Nen be heute bier vor Ihnen als der 
eier aber für viel Arbeitsfrucht und Got- den wir rechte Menjchen und Diener N Wiebe Main Centre Vertreter eines neuen Deutſch. 
Wie tesfraft triumpbierend zu danken. werden, und auch nur im wahrbaften 7 Mufit gel von Menno Hart land, einer großen und ftarfen 
hrer Ich will dich Toben, o mein Leben”, Erfaſſen des Schiejals das rechte Er "mann . Fiowing Well e Nation, deffen Volk aus tiefiter 
ıden fang denn auch jofort nach der Ein- be erhalten. g Narter Pin 4 Not und Verelendung unter ſei— 
Rn a ers 8. Vortrag, Thema: „Wie fann ein J — 
den leitung von dem Bibelſchulchor m „Das Lied von der Glocke“ F. Nihofi eilon Bi : — nem Führer Adolf Hitler den 
rer 9 u A ae * Bibelſchul-Schüler ſich in ſeiner — — 
ma- ihlichter eindrudsvoller Weiſe in die Schiller, von der Oberflajie geliefert, Umgebung nüblich machen?“ Weg zurüdgefunden bat zu Frei— 
4 große Verſammlung hinein. Nach und das Geſpräch „Geſetz und Gna⸗ von J x Thiehen Greenfarın 2 heit und Ehre, und ich verfichere 
dem Loblied wird das brünjtige Ge- de” wurden zwiichen den einzelnen 9 Schweiternauartett, ael. von So Ihnen, daß fie alle wieder ſtolz 
bet mit den Worten E. Seibel von Vorträgen gebradt, ebenfalls die 2 Gen jein fönnen auf Ihre alte Seimat, 
Yo & 8; ir i *8 ra Dörkſen, Herbert. * 
A. Iſaak ausgeſprochen und den Zu- Lieder: „Wir ſtehen bier vereint“, 10. Gedicht von Ahr. Koop, Alta die an Ihrem Wohlergehen das 
] börern zur Mitwirkung übermittelt. „Ich möchte heim“ und „Sottesfin- er ne = arößte Intereſſe nimmt. Sie er- 
Kl; i cu or 11. Lied von der Schule. h 2 — 
Wir beten! .. der, macht euch auf“. Mit dem „I- 12. Schluß von Gerhard Penner füllen alfo eine heiline Pflicht an 
Auf diefe Andacht folgt nach E. bendgebet“, von G. Schüler, geipro- — Ihren Kindern, wenn Sie ihnen 
Groß „Unſer Gottesdienſt“, vorge- chen von J. Klaſſen, ſchloß die Bibel Das Schülerkomitee ihr Deutſchtum erhalten, und Sie 
tragen von N. Faſt. Mit Ausdruck ſchule ihr Programm. Der Lehrer der RT — dienen der großen Sache, wenn 
Würde die Wi Schule, Pred. J. H. Enns ünd Ve R 5 5 is hirko Mut r a 
und Würde wird auf die 2 ichtigfeit, Schule Pred. J. H. Enns und Aelt. Rede des dentſchen Konſuls, Herrn Sie dieſe Aufgaben all den Volks 
| den Ernjt und die Wahrhaftigkeit un J. PB. Klaſſen übernahmen den End- gg sMohbe anf dem deutidren Schü- deutſchen ans Herz legen, die hen- 
ferer Gottesdienite hingewiejen. Den ſchluß des Feites je mit einer kurzen, " 3 f te nod) abjeits jtehen. In diefem 
ar ne Ar ‘ lerfeit am 18. Februar in J — 5 
Mittelpunkt in diejen bildet zu jeder erniten Anſprache. Nach einem ge Winnipeg Sinne grüßen wir die alte Hei— 
Zeit, wenn er recht geſchieht, der meinſchaftlichen Lied verließen Die mat.“ 
Herr Chriſtus im Sieg; in allen Ya Gäſte den Feſtplatz. „Liebe Eltern und liebe Kinder! R 
| gen muß fi ja die Menichheit der Und nun?... es ijt mir fo, als ob „Meine Frau und ich danken adioprogramm 
Botſchaft und Kraft des größten Sie- aus dem weiten Canada eine mah— berzlichit für die freundliche Ein Freitag, 8.30 Uhr abends, wird, 
gers bingeben. Der Bibelſchulchor be nende, mwortloje Spradye zu mir re ladung, die uns Gelegenheit gibt, wie ſchon über Radio befanntge- 
fennt fich denn auch demütig zu die- det; als ob jcdhwerwiegende Fragen an dem beutigen Schülerfeit teil- neben wurde, ein weiteres deut— 
fer Kraft mit dem Yied: für die Zufunft auftauchten. zunehmen. Befonders gilt diejer ſches Brogramm gegeben werden. 
„Ich blide voll Beugung und Drobt uns Mennoniten nicht eine Dank aud; dem Präfidenten des Die Serren ®ictor und Eduard 
Staunen beengte Religion mit der Nurform Deutich-Canadiihen Bundes von Klaſſen werden diejes Programm 
Sinein in das Meer ſeiner Gnad', der leiblichen und feeliichen Bedürf Manitoba, Seren Bringmann, für mit Solis und Duetten ausfüllen 
Und laufche der Botſchaft des Frie- niffe, in denen „wir“ umd „ich“ im- die freundlihen Worte der Be- ob. H. Neufeld. 
dens, mer im Mittelpunkt ſtehen? Iſt nicht grüßung, die er für uns gefun— B 
Die er mir verkündiget hat. die „böbere Religion” mit dem „Sein den bat. efanntmachung! 
Sein Kreuz bededt meine Schuld, Wille“ das Größte und Wertvollite „Es iſt das erite Mal ſeit mei- Der Diitriftt Winnipeg muß neu 
Sein Blut macht hell mid und rein. im Kosmos, in dem der Bau Seines ner Tätigkeit hier, daß ich ein Feſt organifiert werden. Diejes foll auf 
Mein Wille gehört meinem Gott; Reiches liegt und in dem aud un— mitmache, deifen Programm zum emer Verſammlung aeichehen, die am 
- Ich traue auf Jeſum allein!“ willfürlich die „natürliche“ und „fitt- arößten Teil von Kindern beitrit- 9. März, 7 Uhr abends, in der Kirche 
Zur Tiefe unjerer Gottesdienjte liche“ Religion, mit unſerem „Ich“ ten wird, umd es iſt mir eine gro— der M. Br. Gem., 344 Rob Ave., 
muß fich ebenfalls die Jugend befen- im Mittelpunft liebend, in reiniter be freude, zu ſehen, mit welcher itattfinden wird, zu welcher wir die 
nen, wenn fie glüdflich, froh ynd frei Weiſe begraben iſt? Laſſet uns jtre- Begeiiterung fie bei der Sache find. Eingewanderten der Stadt Winni— 
fein will. Ein Gedicht, „Die Stern- ben zur höheren Religion in Sei» Ich kann mir die große Erwartung pea berzlich einladen, 
feherin Lieſe“, von M. Claudius, das nem Willen in Sein Reich in voritellen, mit der alle beteiligten Wir hoffen, an dem Abend aud 
einen tiefen Schag der Jugend ſchil- die beite Freude! Wollen wir bauend Schüler und Schülerinnen der einen Vortrag von Melt. D. Töws zu 
derf, jtellt den Gäjten den Wert der wirfen und für jede wahre religiöje heutigen Preisverteilung entae- bören. Weber Reifeichuld und Board® 
Gottestiefen flar vor Augen, und es Tat mit Klarheit einitehen! genfehen. jteuer wie auch iiber die 5E.-Steuer 
ſpricht auch die lauteiten Worte für „Das Größte gehet ein ins Klein— „Aber e8 gebt nit nur um wird ebenfalls geiprocdhen werden. 
4 die wahre Religion im Nungmen- fte, und das Ganze ins Einzelnſte; Preiſe, ſondern der tiefe Sinn der Das Menn. Provinzialtomitee 





fen. Wenn die jugendliche T. Klaj- 


die Sonn’ iſt Sonn’ in jedem Ölanze, 


heutigen Beranftaltung heißt: 


von Manitoba, 








Mennonitiſche Rundfchau 











Alle meine Quellen. 
Die Geidhichte einer Segensfamilie 


Käthe Dorn. 

















(Kortießung.) 


Viele Belannte und Verwandte, dar 
unter Lifa und Agnes, kamen, um ibm 
noch eine Liebe zu erweifen, Er war jo 
rührend dankbar für jede Aufmerkſam 
teit. Auch Theodor bejuchte ihn noch ein» 
mal mit feiner jungen Frau. Er mar 
erſchüttert über den raſchen Verfall ſei— 
ner Geitalt. Frieda legte ihm einen duf— 
tenden Veilchenſtrauß aufs Bett. „Wie 
keſtbar im Winter!” ſagte er beſcheiden 
und lähelte fie jonnig an. — Gabriele, 
feine Lieblingsjchweiter, war kurz vor 
feiner Krankheit wieder in ihren Beruf 
zurüdgelehrt. Man hatte ihr den Ernit 
der Lage ſchreiben müſſen. Da fam ie 
raſch hergeeilt. Sie hatte für den 
Schlimmiten Kal auf Der Reife eine 
ſchwarze Bluſe angezogen. Gleich nad) 
ıhrer Ankunft ging fie hinauf in jein 
Zimmer. Sie mollte ihren Hans noch 
einmal ſehen. Tabei batte jie nicht an 
das Wechfeln ihrer Kleidung wedacht. 
In ſchmerzbewegter Liebe eilte fie an 
fein Bett. Da traf fie ein eritaunter, 
traurigbittender Blid. „Gabriele! Du 
gehſt ja ſchwarz. Mußt nicht trauern, 


Schweſterlein, du follit di freuen! 
Bring mir no ein. wenig Sonnen 
ſchein.“ 


Gabriele ſuchte fröhlich zu ſein. Doch 
ihr Herz krampfte ſich dabei zuſammen 
Es war ein liebes — und doch ſo wehes 
Wiederſehn! — 

Margaretha litt auch mit tiefem Ernſt 
— Dora hatte nicht mehr rechtzeitig 


fommen fünnen. — Gottfried ſtand 
draußen im Felde. Er war mit in den 
Krieg gezogen. — Sein teurer Water 


hatte von ibm fort müjlen, um in 8. 
zu predigen, das er noch in der alten 
Weile mit bediente, Von da aus woll 
te er gleich feine regelmäßige Runde 
machen. — Vorher itand er noch einmal 
im ftummen Web am Lager des aelieb 
ten indes, Sein Blid rubte mie ab 
fchiednehmend auf ihm — dann rief ihn 
dies Pflicht. — Das war am Sonntag 
Montag früh wurde Hans jehr ſchwach 
Ceiner Mutter ward bange. „Möchteit 
du noch etwas, mein Mind?“ „Ein me 
nig Milch, bitte!” flüſterte er matt 
Sie brachte es ihm und gab ihm zu trin 
fen. Dann legte fie ihn janft in die Mif 
fen zurüd. Er ſah fie jo dankbar auf 
leuchtend an. — Ihr aber ftien es heiß 
in die Augen. Sie mußte fich raſch ab 
wenden und ging leife hinaus — um au 
weinen, Dabei betete fie unaufhörlich 
„Ach, Tieber Herr! ſchick doch meinen 
Mann twieder nad Haufe, wenn heute 
etwas paflieren Sollte.” — Mit großer 
Spannung bordite fie dann muf das 
Einlaufen des Zuges. Endlih — end 
lich fam eo mit Verfpätung %10 Uhr 
Und richtig! ihr Gatte ftien aus 

„ch weiß aar nicht, Mutter, es z0q 
mich fo ber,“ fagte er, ala er ins Hmus 
eintrat. „Ich mußte erit noch einmal 
mwieberfommen, ehe ich meiterreife.” — 
„Na, ich bat ben Herrn ehr, daß 
© Bi ſchiden follte,“ enigegenete fie 


mit tiefem Ernjt, Sch glaube, unfer Jo— 
bannes wird dieſen Tag nicht mehr 
überleben. Gott jei Dant, daß du da 
biſt.“ — „Laß uns beten!“ nidte er 
itill. Das war ftet3 fein eriter Gedante. 
Ste fnieten nieder und legten dem treuen 
Deren noch einmal alles ans Herz, Dann 
aingen ſie Zufammen nad oben. — Als 
tie leife eintraten — — — ivar ihr lie 
ber Sohn foeben janft entichlummert, — 
— — In feinem Nachlaß fanden fie ein 
ichöenes Gedicht von ihm, das fie einen 
legten Blick in feine jcheu verjchloffene 
Innenwelt tun ließ, Es lautete: 


O, welch ein Troſt für meine Seele, 
Daß ew'ge Arme heben, tragen, 
Wenn mir in arbeitsjchweren Tagen 
Die Arme kraftlos niederfinfen. 


Schidt mir der Herr ein Kreuz zum 
Tragen, 
Das mir zu aroß und fchwer mill jchei 
nen, 
Kür meine Kraft — dann weiß ih Ei: 
nen, 
Des Arme itärtend mich umfaffen. 


Tritt mir der Feind verſuchend nahe, 
Im mich zum tiefen Fall zu bringen, 
zo hör' ich's tröftend wiederklingen: 

Dich ſtützen Gottes eim’ge Arme.” 


Schredt auf dem Weg zum Vaterhau- 
fe 
Der Abgrund gähnend mir zur Seiten, 
Dann Spricht der Herr: „Ich mill dich 
leiten, 
Ind halten feit an meiner Rechten. 


Wenn dann zuleßt im Todestale 
Die eig'ne Kraft mill gehn zu Ende, 
Raub' ich, dab Nefu ftarfe Hände 
Mich nach der ſchönen Heimat tragen. 


Na, nun batten ibn die jtarfen Hei: 
landsarme leife heimgetragen. Die Sei: 
nen wußten ihn droben in der Herrlich— 
feit, Das war füher Troft im bitteren 
Trennungsleid. Dort bei Jeſu im Licht, 
vo die Sänger am gläfernen Meere ſte— 
ben, Da gab's einit ein berrliches Wie- 
derfehn. — 


Acht Tage nach Hanfens Tode kam 
eing neue Hiobspoſt aus dem Felde. 
Sottfried Tag ſchwer Franf an Lungen: 
und Nippenfellentzündung im Laza 
rett. Er hatte ſchon eine ſchwere Ope 
ration hinter ſich. Sollten die tiefgebeug— 
ten Elternherzen auch den zweiten Sohn 
verlieren müſſen? „DO, Herr über Le— 
ben und Tod, wir legen ihn in Deine 
ſtarke Hand. Du kannſt ihn retten. Doch 
mach auch unſre Herzen ſtille, wenn's 
Dein Wille iſt, uns auch dieſen zu neh— 


men.“ — Es mar eine dunfle Sorgen: 
wolke doch ſie zog gnädig vorüber. 


Der junge Mann lag 4 Nabr lang in 
Frankreich franf. Dann wurde fein tie: 
tes Heimwehſehnen geftillt. Er wurde 
mit anderen imı L2aaarettzug nad 
Deutichland verladen. Und mo Fam er 
bin? — nad Norbhaufen, wo er einft 
als Knabe aur Schule gegangen. Es gab 


liebe Gemeinſchaftsgeſchwiſter dort, Die 
ihn noch kannten. Sie beſuchten ihn öf- 
ter im Lazarett und juchten feine Lage 
durch tröſtlichen Zuſpruch, wie mitge- 
brachte Erfriſchungen zu erleichtern. — 
Von da aus wurde er noch auf 6 Wochen 
zur Erholung nach dem ſchönen Harz 
geſchickt — und verſah dann 1% Jahre 
lang einen Poſten in der Militärfchreib- 
itube zu W. Dort gründete er mit eini- 
gen gläubigen Kameraden zujammen 
einen Nugendbund, den er mit großem 
Eifer leitete. Er blühte auch bald frö- 
(ih auf. Er jelber verjchönte die Ver— 
einitunden mit jeinem herrlichen Gei- 
genfpiel und ſchönen Gejang. Er hatte 
eine jehr gute Stimme — und jtellte 
beides dem Herrn zur Verfügung. — 
Gottfried Hermann war ſchon vor 
dem Siriege verlobt. Er hatte feine liebe 
Braut in einem Nugendbund fennen ge- 
lernt, den er früher als junger Kauf— 


mann geleitet, — Als er. wieder mili- 
tärfrei wurde, ſtand er — mit 15,000 
feiner Berufsgenoffen — jtellenlos da. 


Mit Gottes wunderbarer Durchhilfe 
verſchaffte ihm ſein künftiger Schwager 
eine Stellung am Faährkartenſchalter der 
Staatseifenbahn — nicht fehr mweit von 
dem Wohnort feiner lieben Eltern ent- 
fernt. Beglückt ſchrieb er nah Haufe: 
„Nun kann ich doch wieder bverfaufen.“ 

Jetzt konnte er auch taran denfen. ſich 
einen eignen Hausſtand zu gründen. Es 
jollte fröhliche Hochzeit im engſten Fa= 
milien-e und Verwandienkreis gefeiert 
werden. Schon war alles dazu borberei=- 
tet, Da erkrankte Gabriele, die wegen 
ihrer zarten Cefundheit wieder daheim 
mweilen mußte, plößli ſchwer an der 
Grippe. Das drohte einen Stich durch 
die Feitfreudd zu machen. Nach einigen 
Tagen beflerte ſich ihr Zuſtand wenig— 
itens fomweit, dab beide Eltern berubigi 
abreijen konnten, ohne Lebensgefahr für 
fie befürchten zu müllen. 

Margarethchen fiel es inzwiſchen da= 
heim recht ſchwer, womöglich auf die 
Hochzeitsfreuden verzichten zu müſſen. 
Denn ſie wollte doch die kranke Schweſter 
nicht allein im Haus laſſen. „Gebt dir's 
noch nicht beſſer, liebe Gabriele?" — 
„Ein wenig doch!“ — „Ad bitte, dann 
fomm doch mit!” — „Ih kann nicht! 
aufzuftehen vermag ich nod nicht.“ — 

Unterdeſſen fam Dora auf der Durch— 
reife zur Hochzeit nach Haufe. Die fran- 
fe Schmweiter tat ihr leid. „Komm Mar- 
aa, wir wollen für fie beten.” Sie fnie- 
ten nieder und baten inbrünftig den 
Seren um baldige Genefung. Auf eins 
mal rief Gabriele mit lebhaftem Glanz 
im Auge: „Nebt ift mir beffer. Ih glau— 
be, ich fann aufitehen.” Der Nubel der 
beiden jüngeren Schweftern war garen: 
zenlos. Sie halfen ihrer lieben Gabrie- 
le mit fürforglider Rückſicht und padten 
richtig ihre Sachen mit ein. Zuerft war 
fie noch ein bischen ſchwach, aber bald 
fühlte fie fich Fräftiger — und fie fub- 
ven alle drei mit jaudhgender Seele ba- 
bon. ETüdlih und mohlbebalten Tang- 
ten fie am Beitimmumasort an. Beide 
Eltern waren aufs GHöchſte überrafct, 
als fie ihr Töchterlein, da3 fie noch ziem— 
lich krank verlafien, fo friih und mun- 
ter mitfommen fahen. — Nun war aud 
die Hochaeitöfreudbe allfeitig ungetrübt. 

Die Mutter der jungen Braut beſaß 
ein nettes Häuschen. Ihr Pater mar 
ſchan Frühzeitin aeitorben. Da hatte treue 
Mutterliebe alles erfonnen, um ihrem 
lieben Rinde ben Ehrentag recht ſchön 





2. Min, 


zu ſchmücken. Am frühen Nachmittag 
mwallte ein feierlicher Brautzug zu Fuß 
nad dem ſchlichten Dorfkirchlein Hin. 
So war es dort Sitte. E3 lag ein wun— 
derjamer Reiz darin, fo feftlich durch 
die im frifchen Blütenſchmuck prangen- 
de Frühlingswelt zu fchreiten. Es war, 
als hätte fie ihn dem Brautpaar zu Eh: 
ren angelegt. Wie feierlich erbraujte 
daun Die Orgel durd; den Kleinen Kir— 
chenraum. Die altehriwürdigen Bilder 
ihauten feier verwundert auf die Schar 
der froben Feſtgäſte nieder, die alle ent- 
jchiedene Chrijten waren. So Tebensvoll 
war der Gejang wohl auch faum dann 
erflungen. Eine warm zu Herzen ge- 
hende Traurede frönte Die Feier mit 
ewigem Liebesſtrahl. Hinterher erflang 
vom Chor herab ein helles Sopranofolo, 
Eine Jugendbundſchweſter jang es dem 
Brautpaar als ſchöne Lofung für den 
Eheſtand: 


„Auf Adlers Flügeln getragen über das 
brauſende Meer der Zeit, 

Getragen auf Adlers Flügeln bis hinein 
in die Ewigkeit, 

Ueber Berge und Täler und Gründe, im— 
mer höher zur himmliſchen Höh', 
Die Flügel ſind ſtark, die mich tragen, 
die Flügel, auf denen ich ſteh“. 


Und unter denjelbigen Flügeln, wie 
wunderbar rube ich aus, 

Da ijt meine Zufluchsſtätte, mein feites 
und ſicheres Haus, 

Mag der Feind auch gleich über mir 
freifen, mag er zielen und ſpähn, 
wie er will, 

Die Flügel find ſtark, die mich tragen, 
und unter den Flügeln bleibt’3 ſtill 


Na, unter den Flügeln geborgen — und 
zugleich auf den Flügeln bewahrt, 

Das gibt ein jo jelige® Ruben, das ver- 
bürgt eine fihere Fahrt. 

Da3 gibt ein jo ruhiges Willen bei wech— 
felnder Pilgerſchaft, 

Denn unter den Flügeln iſt Friede — 
und auf den Flügeln iſt Kraft.“ 


Es galt von diefer ſchönen Feier: 
„Freuet Euch in dem Herrn alleriwege 
und abermal jage ih Eud: Freuet 
Euch!“ — Liebliche Geſänge und ſchöne 
Gedichte erhöhten dieſe Freude bis in 
die ſpäten Abenſtunden hinein. Es war 
eine wahrhaft fröhliche und reichgeſeg— 
nete Hochzeit. Sie nahmen alle eine 
freundliche Erinnerung davon mit heim. 

Das junge Ehepaar aber grub ſich 
dann im eignen trauten Heim einen 
neuen Brunnen, aus dem allezeit jpru- 
delndes Lebenswafler quellen ſollte. — 
Sie konnten im Aufblid zum Urfelfen 
fprechen: 


„Sa, Herr! Du läßt Brunnen und Bä 
che bier quellen, 

Die oft bis zum mächtigen Strom ans 
ſchwellen, 

Der Lebenswaſſer and Ufer hinſchlägt 

Und brim unfer Schifflein nah Kanagan 
trägt.“ (Fortſetzung folat.) 


— Tie „Freie Prefie“, Lodz, Nr. 26 
teilt mit, daß in der polniſchen Stadt 
Chelm die Behörden einer jüdiichen Paß 
fälfcherverbande auf die Spur Famen, 
an deren Spibe ein Rabbiner ſtand Un— 
ter anderem murden Scheinehen bon 
dem Rabbiner geſchloſſen, um die jun 
gen Leute nad Paläftina ſchicken zu Fön 
nen. erurteilt wurden der Rabbiner u 
vier jũdiſch⸗ Vermittler. 
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Konfeflion oder Sekte? 


Der Gemeinfame Konvent in Schön- 
wiefe am 7. März und die Kommiſ—⸗ 
fion in Halbitadt am 11. und 12. 
April 1914. 


Bon P. M. Friefen +} 


(Fortſetzung von Nr. 7.) 





Die ganze „Propaganda“ vieler 
„Mennonitenbrüder* und eines jeden 
wahren gläubigen „Mennoniten“ in 
Rußland denken wir, in der Kommiſſion 
anmwejenden „Brüder“, uns genau im 
Cinne des Dokuments („Die Stellung 
der Mennoniten zur Frage bon der 
Glaubensfreiheit und der Propagan- 
da“), aufgeitelt vom Molotjchnaer 
Mennoniten-Siirdhenfonvent am 7. Febr. 
1908 (f. „Alt⸗Evangeliſche Mennoniti- 
ſche Brüderfchaft“, ©. 528 und ©, 533, 
d), begutachtet vom Gemeinfamen Kon— 
vent in Schönwiefe im Sabre 1910, 
nahgeprüft in einer bom Konvent ange 
ordneten Kommiſſion in Jekaterinoſlaw 
und angenommen bon der Allgemeinen 
Mennonitifhen Konferenz in Schönjee 
(Und ebenfalld von der Konferenz in 
Nitolaipol im Jahre 1912 in Geitalt 
der Broſchüre) im Jahre 1910. Diefer 
Anficht zufammen mit der bom verſtor— 
benen Welteiten Abr. Görz und mir im 
Auftrage des M. M. Konvents ausge— 
arbeiteten „Erläuternde Beilage zum 
Dokument: „Die Stellung der Menno- 
niten zur Frage von der Glaubensfrei- 
beit und der Propaganda”, ebenfalls 
angenommen bon ben Beratungen in 
Schoönwieſe, Jelaterinoflam und Schön- 
fee 1910, ſowie in Nifolaipol 1912, 
wurde bon den Deputierten aller Men- 
noniten (Mbr. Görz, 9. Braun, ©. 
Epp) am 8. März 1910 dem Departe- 
ment der Geiftlihen Angelegenheiten 
vorgeſtellt. Dieſe Anficht wurde ſchon 
im Jahre 1908 durch den Dumaabge 
ordneten Herrn H. A. Bergmann vor⸗ 
oeitellt. (Siehe „Alt⸗Ev. M. Brdſch.“ 
S. 520 und 530.) 

Auf Grund von all dem, befonders 
der bon Br. Penner gegebenen Erflä- 
tungen und gemaditen Vorwürfe behau- 
"ere ich, dak nach meiner Heberzeugung 
es für die MG., die in ihrer Mehrheit 
höchſtwahrſcheinlich mit den Chortißern 
neben merden, ein ſchweres Leiden und 
für die MBE. eine Unehre fein würde, 
wenn lebtere mit eriteren dennoch in 
kirchlichen Sachen ferner zujammenge- 
ben wollte in der Weiſe, mie es feit der 
Konferenz in Schönfee im Jahre 1910 
geicheben ift, 

Man ſehe Mar, die MBG. fei einem 
großen, wohl dem größten Zeil der MG. 
ein Greuel. Wie die Chortiker Erflä 
rung duch Br. Penner, fo beweiſe die 
ſes ſchon die Form der Einladung zur 
borjäbrigen Konferenz in Rudnermweide, 
in welcher gejagt war, daß der ganze 
Konferenztag der geichlofienen Sitzung 
in Angelegenheiten der MG. gewidmet 
jein werde (wo felbitverftändlich die 
„Mennonitenbrübder“ nicht zugegen fein 
fonnten; fie haben ja ihre eigene, eben- 
falls ftreng geſchloſſene „Jahresſitzung“ 
oder Bundeskonferenz). 

Infoweit waren die Mebrheitögemein- 
den in ihrem guten Recht und blieben 
bollfommen parlamentartid. Dann 
fommt aber in der erwähnten Einla- 
dung: und vielleicht auch „der zweite 


Alennenitifche Rundſchau 


halbe Tag“, Nun dente man ſich etiva 
einen Abgeordneten, der von hundert, 
taufend oder mehreren taujend Werjt 
berfommt und nicht weiß, wo er ſich 
aufzuhalten und wie er jich zu verhal- 
ten habe in Bezug auf die Sikung am 
„zweiten Vormittag“! Dieſes wäre da3 
gute Necht der früheren „Bundes“=ton- 
ferenz der MG. geweſen (zu welcher 
bier und da „Brüder“ gelegentli und 
privatim eingeladen wurden). Seit der 
Schönjeer „Allgemeinen Mennonitifchen“ 
Konferenz (Ach würde den interefjier 
ten Leſer ſehr bitten, meine Anſchauung 
von der Bedeutung der Schönjeer Kon- 
ferenz in meinem Bude: „Ait-Ev. M. 
Brdſch.“ ©. 540 nachzuleſen.) Tiegt Die 
Sache jedoch gang anders. Die MBG. 
iit bier mit der MG. volllommen gleich: 
berechtigt zugegen duch Vorftellung ih— 
rer Cemeindeſprüche mit Angabe ihrer 
Delegaten, der Annahme diefer Gemein- 
deſprüche vom Sonferenzfomitee, Vor— 
ſtellung derjelben an das Mänijterium 
und Genehmigung von deilen Seite für 
die Beratungen in allgemeinen Ange: 
legenbeiten, Gerne wurden den Mehr: 
beitögemeinden ihre geſchloſſenen ©it 
sungen zugeſtanden (j.* Schönfeer Kon— 
ferenz). 

Dafür müſſen doch aber die Tage u. 
Stunden genau beftimmt werden! (Hier 
muß ich übrigens noch darauf hinwei 
ten, dab dieſes für die beborjtehende 
Stonferenz in Halbſtadt gejchehen und 
den „Brüdern“ ebenfalls eine geſchloſſe— 
ne Sonderfißkung eingeräumt werden 
joll, und daß mir ein völlig glaubmwür 
diger leitender Bruder der MG. fpäter 
verjicherte, die Form der Rudnerweide 
Einladung fei ein Kanzleiverſehen und 
teine beabſichtigte Verächtlichkeitsaktion 
geweſen. Ich konſtatiere dieſes gerne.) 

In dieſem Moment während der Sit— 
zung war ich leider ſo erregt, daß ich 
unhöflich und beleidigend wurde, befon- 
ders einem Bruder aus den Vertretern 
der MG. gegenüber. In der folgenden 
Sibung fühlte ih mich genötigt, wegen 
meines Werftoßes um Verzeihung zu 
bitten. 

Ich ſagte ſchon, Br. Penner Erflä- 
rung bätte wie eine erplodierende Bom- 
be gewirft. Wie oben dargetan, hatte 
ih ja eine folde Wendung der Dinge 
nefürdhtet, ja erwartet, aber nicht für 
diefen Moment und nidht bon dieſer 
Seite in folder harſchen Form, Ich er 
wartete jo etwas auf der kommenden 
Allgemeinen Konferenz oder auf einem 
noch vor derfelben zufammenzurufen- 
den Konvent in Schöntviefe. (Dafür war 
ich innerlich vorbereitet). Daß es Br. 
Peter Penner mar, der die Erflärung 
abgab und fo abgab, war für mich das 
alleräußerft Wehetuende, 

Ich sehe mich veranlaßt, bier eine 
Korrefpondeng bezüglich der Schönfeer 
Konferenz 1910 aus meinem Buch Sei- 
te 543 zu zittieren: „Wir in der Alten 
Kolonie find etwas ſchwerfällig, des— 
halb regt uns nicht bald was auf. Wohl 
hat man auch hier die beiderſeitigen 
Ausfälle: mit Hufmerkſamkeit verfolgt, 
aber fie doch auf das gebührende Maß 
perfönlicher Errentbeit reduziert und 
fomit eine zu ſtarle Verallgemeinerung 


verbütet . Und wir . Altktolonter 
bätten, alaub ich, wenn eine Zufpigung 
aedroht, diefe Hintangebalten , . . An 


die Gefahr ift nicht gründlich gealaubt 
worden, gerabe, weil mir die Sache in 


den Händen zu haben glaubten, d. 5. 
jedes Mergernis abwenden zu können.“ 

Hierauf ſchrieb ich feinergeit an den 
Autor des Briefes etwa folgendes: Um 
Euch Altktolonier ift mir's jehr zu fun. 
Ihr harten Fläminger und Friefen be— 
wegt Euch ſehr nachdenkſam und langjam 
zu einem neuen Standpunkt bin. Habt 
“br den aber erit einmal eingenommen, 
dann ſteht Ihr feite darauf. Ich hoffe, 
in Euch einmal ruhige, mäßige, vorſich— 
tige Allianzchriſten (ih brauche das 
Wort, weil es nun ſchon einmal ge 
prägt it) einer neuen Formation zu 
ſehen. (Ich meine bier die Allianz der 
Semüter in Freundlichkeit und Geduld 
dem andersdentenden Bruder gegemüber. 
Dieje Allianz des Herzens iſt mir noch 
ieurer als Allianz im Abendmahl, wel— 
che manchmal auch aur Ortbodorie 
wird.) — Hier dadste ich wieder an die 
„führende Aelteſten, Prediger- und 
Brüderichaft,“ mie ich mich oben ausge 
drückt habe, nicht an die mumerijche 


Mehrheit. Mich kränkte jede, oft lä— 
chelnde Widerlegung diefer meiner 


Hoffnungen von jeiten meiner Freunde 
aus beiden Gemeindegruppen, Die an 
meine „rofige Brille“ griffen, — Und 
nun fam meine „Satajtropbe als All— 
mennonit„ bon da, woher ich Schönes 
erhofft hatte, obwohl meine Eindrüde in 
Schönwieſe ja ſchon jehr traurig geive- 
fen waren, (Aber, ich geitehe es bier, 
diefe traurigen Eindrüde empfing id; 
dort auf dem Konbvent weniger von Alt 
foloniern, al® von anderer Seite.) 

Am Vormittag des 11. April verwan— 
delte jich meine trübfelige Stimmung in 
ein unendlich tiefes Weh, welches mei- 
ne Seele bis heute foltert und mobon 
fie wohl nicht mehr genefen wird, Man 
bat mir meinen mennonitifchen Him— 
mel zerichlagen, mein mennonitijches 
Neal, einen Teil meines chriftlichen 
und biftorifchen Ideals. (S. Schlußka 
pitel des eriten Teiles meiner „Alt-Er. 


M. Brdfh.” ©. 767). 
So einen furdtbaren Seelenjchmerz, 
durch Vorgänge außer mir veranlaht, 


babe ih nur ein paarmal in meinem 
Reben erfahren. Das vorlebte Mal ge» 
ichab es in der befannten Nacht in Se 
waitopol im Gefängnis, wo ich mit um 
ferm — mit meinem bielgeliebten — 
„mennonitifhen Schächer“ das Heilige 
Abendmahl feierte. Diefes Mal erlitt 
ich ſolche Seelenpein, unmittelbar ber 
anlaßt durdh meinen lieben Freund Be 
ter ®enner. (Hiermit will ich ein menig 
meine höchſt ungeziemende Erregtheit 
entichuldigen). 

Doh nun wieder zur allgemeinen 
Sade. — Ab erflärte in den Sitzun— 
gen, ich erde bon jebt ab alle meine 
firaft anwenden, um die beiden Ge- 
meindegruppen auseinander zu brin- 
gen — aus dem Grunde, meil ich fie 
num für innerlich unbereinbar und ım 
ausföhnbar halte. Die Gemeinden des 
Chortiker Beairks werden wohl ganz 
ſicher die Erklärung vom 11. April zum 
Beſchluß erheben. (Br. Penner erklärte 
nach langen Debatten mit ſcharfer Be— 
tonung, daß dieſe Frage nicht „im San 
de verlaufen folle.”) Mit ihnen geben 
höchſtwahrſcheinlich alle ihre Ausſied 
Iımaen bis meit in Sibirien binein. 
Diefe alle machen drei Adhtel der (mini- 
mm 80,000) Rukländiihen Mennoni 
ten aus. Sollten fie aus der Zahl ber 
Molotfhnaer ME. nicht noch zwei ober 


gar drei Achtel getvinnen (wenn auch 
unter Proteſt ſtarker Minoritäten) ? 
Das wären dann drei Viertel. Die 
MBG. aber machen nur ein Fünftel 
bis ein Viertel aus! 

„Wie wird e8 dann werden?“ — 
fragten viele in diefem und in jenem 
Yager. — Ach glaube, beide Gemeinde: 
gruppen find zahlreich und in jeder 
Hinficht ſtark genug, um jelbftändig 
eriftieren zu können in jeder rein kirch— 
lichen Beziehung. (Zwiſchen die Stellung 
einer Sekte und einer Konfefjion ftellen 
die Gefeßesprojefte die „religiöfe Ge- 


meinjchaft”. Eine ſolche können mini- 
mum 12 Iegalifierte Seftengemeinden 


bilden; fie wird dom Minifter des In— 
nern bejtätigt und fann auch nur bon 
ibm aufgelöjft werden Die Einzelge- 
meinde unterjteht völlig der Kompetenz 
des Gouverneurs. Die „Gemeinschaft“ 
bietet überhaupt große Vorteile der 
„Bemeinde“ gegenüber. Eine Ronfeflion 
lann nur durch gefeßgeberifchen Aft ge- 
bildet und aufgelöft werden.) — Im 
Dorf, in der Wolloft, in der Forſteiſache, 
in Schul- und Wohltätigfeitsangelegen- 
beiten und allerlei anderem Aulturmwerf 
gingen fie vor 1910 (vor der wirklich 
„Allgemeinen“ Konferenz in Schönſee) 
ja auch miteinander und werden e3 aud 
weiterhin tum — Die rein geiftliche 
Gemeinschaft vieler Brüder und Schwe— 
tern aus der MBG. und vieler Brüder 
und Schweitern aus der MG. im Wort 
und Gebet (und auch im Heiligen 
Abendmahl unter manden) wird tie 
bisher, nein ich glaube, noch viel häufi- 
ger zur Ausübung fommen, unabhängig 
von der, die formelle Trennung mahr- 
jcheinlich noch wieder berfchärfenden, er- 
drüdenden Mehrheit. Auch unter denen, 
die fi von uns möglichſt ſcharf trennen 
wollen, haben mir gewiß nicht menige 
Brüder im Herrn. Johannes Claasfen, 
ein bor wenigen Jahren geitorbener 
weitpreußifcher Mennonit, einige Zeit 
Lehrer auf St, Chrifchona und im Jo— 
banneum, fagt irgendwo: Es hat Zei- 
ten gegen, wo ein Mind Gottes auf ber 
Rolterbanf Tag und ein amderes find 
Gottes die Folterung Teitete, um bie 
Seele zu retten. (Bitat aus dem Ge- 
dächtnig) — Foltern mollen umfere 
mennonitifhen Freunde und Gegner 
uns doch noch lange nicht! Wir fommen 
mit ihnen (fobiele unfer beiderfeits 
Kinder Gottes find) fpäteitens dann zu- 
jammen, wenn wir Jeſum fehen werben, 
„mie Er iſt“, und auch ums beiberfeitig 
erfennen werben! (Schluß folgt.) 





Ich möchte gerne erfahren, ob bon 
den Geſchwiſtern meiner Stiefmama 
nod jemand am Leben iſt und mo fie 
fih aufhalten. Meine Stiefmama war 
ene Tochter von Veter Regehr 
(Schmidt in Wernersdorf). Xhre 
Brüder waren Peter, Gerhard und 
David, die Schweitern: Katharina 
und Selena. Es murde mir etliche 
Nabre zurüd erzählt, dab Tante Se- 
fena verheiratet ſei umd in Canada 
wohne. Wenn dem fo ift, dann möch⸗ 
te ich aerne von Nhnen, Tante Sele- 
na, einen Brief haben. Ich bin die 
Tochter Anna von Gerhard Penner 
bon Sierſchau, jet verheiratet mit 
Joh. 8. Miller von Lugansk, Neu- 
Samara. Unſere Adreſſe ift: 

Joh. 8. Müller, Montezuma, 
Kanſas, B, 212. 












Alennenitifche Rundſchau 
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(Fortjegung) 

„Mutti jagt, Großmutter Tann 
verzeihen, weil der Heiland verzeiht“, 
fuhr die Kleine in ihrer Unſchuld fort. 

Martha hatte eine Weile an ihrer 
Großmutter Bett ſchweigend geitan- 
den, dann erhob fie ihr rechtes Händ- 
chen, ftrich ihr die Wangen und bat: 
„Darf ich Großmutter einen Kuß ge- 
ben?“ 

Nun verzog fi ihr Geficht zu ei- 
nen Lächeln und indem fie die Kleine 
an fi) 308, erhielt fie einen ſchweren 
Kuß auf ihre heißen Lippen. „Du 
mein lieber Engel”, ſagte fie und 
drüdte fie an fih. „Eure Gedanken 
find nicht meine Gedanken, und jo” 
weit der Simmel höher ijt denn die 
Erde, jind meine Gedanken höher 
denn eure Gedanken.” Sie faltete die 
Hände, jchaute empor und leije, aber 
vertrauensboll fam e8 über ihre Lip- 
pen: „Sch will Dir vom neuen ver- 
trauen, guter Gott! Sei mir Sünder 
gnädig!“ 

Nun erhob ſie ſich und ging wieder 
zurück ins Eßzimmer, wo neben der 
Bibel und dem Schreibzeug auch der 
in Stücke zerriſſene Brief Dicks lag. 
Sie las ihn zu Ende. Als ſie bis zum 
Schluß kam und las: „Dein guter 
Junge liebt Dich mehr denn je, Mut- 
ti“, lächelte fie und drüdte ihre Lip- 
pen auf die Stelle des Papieres. 

„Sch Tann den böjen Zungen wie- 
der lieben, Jakob“, wandte fie fid) an 
ihren Mann, der fi) den vorigen 
Brief Dicks hervorgeholt hatte und 
ibn las. Sch habe ihm wieder ver- 
ziehen und will auch Dir und Gott 
vom neuen glauben, daß nod etwas 
Gutes und Großes aus Did werden 
lann.“ 

„Das iſt brav von Dir, Barbara”, 
gab er zurüd. „Er iſt bei ®ott in 
der Schule und dem fann man nicht 
aus der Schule fortlaufen.“ 

Ich ſchlage nun aber vor, daß Du 
ibm. glei nad; Mittag einen Brief 
ſchreibſt, damit er dieſen bald be’ 
fommt“, jagte fie. 

„Und ich jchlage vor, dab aud Du 
einen beilegit”, gab er zur Antwort. 

„Und Martha fol mir jagen, was 
ich für fie ſchreiben ſoll; die ift mein 
Engel gewefen und veritand es, mei- 
nen Mißmut zu brechen“, meinte fie. 
„Marta, mas foll ic Onkel Did 
ichreiben ?* 

„Schreibe, Großmutter verzeiht“, 
erwiderte fie. 

„Ganz richtig“, meinte Jakob 
Tellner, während beiden lachten und 
die Kleine ſich der Großmutter in den 

hof; warf. 

„Raum ift in der Fleinften Hütte 

Für ein glüdlich, Tiebend Paar.” 


7. Di im „Spanifdjen Kriege“. 


Der 15. FZabruar 1898 wird ein 
unvergeßlicher Tag in der Geſchichte 
Amerikas bleiben. Wo immer die 
Botſchaft fam und fi unter der Be- 


völferung der Ber, Staaten verbrei- 
tete, da gab e8 heißes Blut und auf- 
geregte Gemüter. Das Schlachtſchiff 
„Maine“ wurde im Hafen zu Haba- 
na von den fpanijchen Truppen in die 
Luft geiprengt und 266 Mann der 
Bejagung der „Maine“ famen dabei 
zu Tode. Der Kongreß bewilligte jo- 
fort einjtimmig $50,000,000 für den 
Krieg mit Spanien, und am 23. Fe 
bruar ließ Präfident MeKinley einen 
Aufruf ins Land für 125,000 Frei- 
iwillige ergehen, und beordnete die 
Nord-Atlantiihe Schwadron, jofort 
die Häfen Cubas zu blofieren Am 
24. Februar erklärte Spanien den 
Ber. Staaten Krieg und am folgen’ 
den Tage erwiderten die Ver. Staa- 
ten die Kriegserklärung. Am jelben 
Tage wurde General Dewey, der mit 
jeinem Geſchwader in Hong Kong, 
den chineſiſchen Gewäſſern, vor An- 
fer lag, angewiejen, die ſpaniſche 
Flotte in den Philippinen zu vernid- 
ten, was am 1. Mai geihah, ala Spa- 
nien 11 Schladhtichiffe verlor. 

Unter den Sieben Weberlebenden 
der „Maine“ ‚befand fid) auch Did 
Tellner als - erjter Leutnant des 
Schiffes... Wenig beihädigt war er 
als guter Schwimmer auf jonderba- 
rer Weiſe in finjterer Nacht gerettet 
und auf Comodor Schleys Schiff 
übergeführt, wo er, als er ſich nad) 
einigen Tagen wieder ganz erholt 
hatte, fi diefer Bejagung anſchloß 
und in ben Bhilippinen-Gemwäjjern 
blieb, biß nad) dem Friedensihluß in 
Paris am 12. Dez. 1898. 

Das Städtchen Zancaiter in Penn- 
iglvanien war am 2. Mai jehr rüh— 
rig. Nicht allein war es das am Bor- 
abende in die Luft geiprengten 
Kriegsihiffes „Maine“ wegen, dab 
das Gefühl der Leute erregte und fie 
zur Rache aufforderte, fondern e8 
war die frohe Botihaft, dab Did 
Tellner, ein jo fähiger Landsmann 
und Soldat aus der IImgegend, einer 
der wenigen ®eretteten war. Nicht 
nur gingen die Flaggen body im 
Städten, fondern bald war eine 
fleine Reittruppe mit dem Mayor 
der Stadt an der Spike gebildet, die 
fi) zu der Farm des Jakob Tellner 
bewegte, um des Landes Helden El— 
tern zu beglüdwünjchen. Als die Sol- 
daten mit entblößten Säuptern ſich 
dem Haufe näherten und Frau fie ſah, 
lief fie ins Haus und verſteckte fich, 
glaubend, ihr Sohn Did, von dem fie 
ſchon lange feine Nachricht erhalten 
hatte, jei mit jeinen Freunden gefrın- 
men, fie zu überraften. Ihr Mann, 
den man auf dem Hofe mit großer 
Ehrerbietung begrüßt hatte, hatte 
die Situation bald erfaßt und juchte 
jeine Frau im Haufe auf. Die fleine 
Truppe hatte fi) draußen in militä- 
riſcher Formation aufgeftellt und ber 
grüßte und beglüdwünjdhte auch 
Fran Xellner mit großer Ehrerbie- 
tung gu ihrem geretteten Sohn. Sie 





hatten jelbjtverjtändlid auf dem 
Lande noch nichts von der jonderba- 
ren Rettung gehört. Der Führer der 
Truppe fommandierte jeine Truppe 
zu gebeugter militäriicher Stellung, 
während der Mayor der Stadt jeine 
Augen gen Simmel hob und ein jehr 
ernites Danfgebet zu Gott embor- 
jhiefte und den Segen auf die Tell- 
ner-zamilie herabflehte. Frau Tell. 
ner war jo ergriffen, daß fie ihren 
Mann mit fi herab auf die Knie 
30g während des Betens, jo dab das 
Bild vor dem Haufe eine jehr rüh— 
rende Szene daritellte,. Nachdem die 
Zruppe ſich verabichiedet und fich ent- 
fernt hatte, famen bald die Nachbarn 
von allen Seiten herbei geeilt. Die 
Stimmung diejer war jehr verſchie— 
den. Die Tellner- Familie hatte es 
veritanden, den Anſchluß Dies an die 
Marine geheim zu holten, und die 
Leute in der Umgegend, die Did 
fannten, waren immer nod in der 
Meinung, Dick reije noch mit dem 
Zirkus, Nun war die Sache offenbar 
geworden. Die patriotiich Gejinnten 
lobten Diet und prieien feine Eltern 
glüdli, während die ſtrenger Ge- 
finnten ihr Bedauern über ihn, iiber 
jeine Eltern und dem ganzen men— 
nonitifschen Weſen ausipraden, und 
meinten, das bon ihren Vätern jo 
ichiver erworbene Glaubensbefennt- 
nis jtehe in Gefahr, unterzugehen, 
wenn die jungen Leute fich zu Kriegs— 
dienjten anmwerben ließen. Inſonder— 
beit fanden es die Frauen und alten 
Mütter von grober Wichtigkeit, die 
Sache unter fich zu beiprechen, und 
von dieiem Tage an gab es bei Tell- 
ners öfters Bejuh. Das Geſpräch 
drehte fi) dann meiſtens um den ab* 
aeirrten Sohn, wie er vielfah ge- 
nannt wurde. Die rauen meinten, 
Frau Tellner dadurd einen Dienit zu 
tun, wenn fie ihr verichtedene unaus 
führbare Ratichläge gäben, oder nad) 
der Beanlagung ihres Sohnes fid) 
erfundigten, oder ſchalten, daß jei- 
ne Eltern ihm in jeiner Jugend zu 
viel Raum gegeben, dab die Lehrer 
und der Vater den Riemen oder den 
Rohritod nicht nah Würde gebraucht 
hätten, oder dab die Richter ihn nicht 
hinter Schloß und Riegel geſteckt hät- 
ten ufw. Andere wieder beſprachen 
die religiöfe Seite und bedauerten, 
dab Did ſich jo fortgeworfen habe 
und im Schmuße der Welt fich wälze, 
und nun ein ganzer Weltmenſch und 
zum Abſchaum der Menjchbeit gewor- 
den jei, denn wo iſt roberes Leben zu 
finden als in den Soldatenfaiernen 
und in der Marine? 


Auf Frau Tellner machten ſolche 
Aeußerungen zumeilen großen Ein- 
drug, jo daß fie nachts deshalb öf- 
ters nicht Schlafen fonnte und am 
Tage jehr aufgeregt war. Ihr Mann 
hatte ihre Lage bald erfaßt und dach 
te darüber nadı, wie er dieiem Ue— 
bel abbelfen umd ſeine Frau bom 
Ruin retten könne. Er ging zum 
DOrtsprediger, mit dem er gut be’ 
fannt war, aber bei diejem fam er 
übel an. Der hatte fich darüber geär- 
gert, daß die Tellner8 den Eintritt 
Dicks in die Marine fo geheim gehal- 
ten hatten und drohte, ihn vor die 
Bruderichaft zur Ausſprache zu brin- 
gen und drang in ihn, er möchte dod) 
Buße tun über die Sadıe. Er beichul- 






2. Min, 


digte ihn, der Anjtifter geworden zu 
jein, der dem lojen Leben der Jugend 
Vorſchub leiſte und jchuld jei an dem 
Verfall” des Mennonitentums und 
der Rechte bei der löblichen Regierung 
und vieles andere mehr. 

Tellner jedoch hatte das Herz auf 
dem rechten Flecken und war ein jelb. 
jtandig denfender Mann. Es tat ihm 
wohl leid, die unverſchuldeten Be. 
ihuldigungen hinnehmen zu müſſen, 
und dennod) tat er es ſtillſchweigend 
und in Demut. Daß jolches aber nicht 
gottgewollt jei und nur auf dumme 
Unmijjenbeit der böſen Menichen be. 
rube, war ihm aud) flar. Dad; er bei 
Gott in Gnaden und unschuldig jei, 
war ihm jo klar, wie die Sonne am 
Simmel, und noch weniger traff jei- 
ner Frau die Schuld. Daß er fid 
aber auf das Recht berufen oder im 
Angejichte jeiner Gegner irgendwie 
rechtfertigen fönne, das war unmög— 
li; das war ihm auch klar. Aljo, da 
war ihnen nur noch das Los geblie 
ben, ihr Kreuz in Demut und Geduld 
zu tragen, bis es Gott gefallen wiirde, 
die Schmach von ihnen zu nehmen, 
Mit jeiner Frau jedoch veritändigte 
er fi, daß fie um die Freundſchaft 
der Nachbarn und Slaubensgenofjen 
nicht mehr bublen wollten. Und jo 
fam es, daß fie bald nicht mehr zu den 
angejebenditen Yeuten in der Nad) 
barichaft zählten. 

Inzwiſchen jedoch hatten fie einige 
Briefe von Die von den Vhilippinen 
erhalten. in welchen er bon der win— 
derbaren Errettung ſchrieb und fi 
dem Sedanfen bingab, dal Gott mit 
ihm jedenfalls noch nicht fertig fei, 
weil Er ihm das Yeben gejchenft und 
er verficherte ibnen, dal; wenn es Got- 
ie Wille jei, er fich ibnen fügen und 
jein Zeben ändern wolle. Das jtimm- 
te bejonders die Mutter freudig, und 
0, wie gerne bätte jie ibn nun ans 
Herz gedritdt! Liebe zu ihm 
war durch dem Brief ivieder neu ent’ 
brannt, wie zur Zeit, als er nod) in 
der altmodiſchen lag und Sie 
ihn ſchaukeln und in den Schlaf fin- 
gen durfte. Warum mußte er nur jo 
weit entfernt jein? Würde er nicht 
bald heimfommen dürfen? Witrde e8 
für fie gut fein, wenn er als Soldat 
heimfüame? Würde jein GErjcheinen 
nicht ein Dorn im den Mugen der 
ganzen Nachbarſchaft jein? Würde er 
ſelber glücklich ſein können unter den 
Leuten, die ihn verurteilt und ver— 
dammt hatten? Sicher nicht! Würden 
die Nachbarn und ibre Glaubensge— 
noffen wohl ihre Geſinnungen än— 
dern, wenn ſie in Dick einen guten, 
verſtändigen Menſchen erkennen wür— 
den, der die Stelle einiger derer ein— 
genommen hatte, die ſich fiir das Va— 
terland hätten ſtellen ſollen, aber an— 
ſtatt es zu tun, verſuchten ſich zu ver— 
bergen und herum zu drücken? Wür— 
de man ibm überbaupt die Sand rei— 
chen und ihn bewillfommen? Na, mit 
den Stadtbeamten und Regierungs— 
leuten veriuchte man um ihre Gunſt 
zu bublen, jelbit mit Leuten vom Mi« 
litär machte man Freunde und ſprach 
mit Genugtuung davon, aber mit 
jemand aus ihren Reiben, der ihnen 
durch Plutsbande ımd Vaterlandslie- 
be näber itand, durften fie nicht ver- 
fehren, von im müßte man ich fern 
halten, (Fortiegung folgt) 
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1938. 


Bekanntmachung. 


Am 6. März, 7 Uhr abends veranital- 
tet der Frauenberein und das Miſſions— 
Kränzchen der Süd-End Brüdergemein- 
de in ihrer Kirche einen Silbertee, wozu 
Jedermann berzlich eingeladen iſt; aud 
ein Programm wird gebracht werden. 
Der Neinertrag gebt zur Vergrößerung 
der Kirche. 





Vom Provinzialtomitee in Ontario. 


Aus den verichiedenen Notizen, die in 
den menn. Blättern erjchienen find, ilt 
zu erſehen, daß in unjerer Gefellichaft 
der Gedanke der Einrichtung einer Ner- 
benanjtalt für Geijtesfrante lebt, Da in 
Onterio ein Anfang gemacht worden iſt, 
diefen Gedanken zu verwirklichen, jo ijt 
e£ wohl am Plaße, dab unjere gejamte 
Gejellichaft diesbezüglich informiert wer: 
de. 

Der Anfang eines Heims für harmlofe 
Nervenfrante iſt wohl der Privatinitias 
tive von 9. Wiebe zugujchreiben. 9. 
Wiebe machte vor etlichen Jahren einen 
Anfang mit der Aufnahme von harmlo- 
fen Kranken auf jeiner Farm bei Stratt- 
ford, Ont, Geſchwiſter H. Wiebe wurden 
dafür materiell entjchädigt teil aus der 
Kalle der Selbithilfe und teils von den 
Angehörigen der Kranken. 

Sm Frühling 1937 war 9. Wiebes 
Pachtkontrakt auf die Farm bei Stratt: 
ford abgelaufen und er bielt infolgedej> 
fen Umjchau nach einer anderen Farm. 

Bei Vineland bot ji dann eine Ce— 
legenheit eine 75 Acre Farm mit einem 
großen Doppelgebäude darauf für einen 
annehmbaren Preis zu kaufen. 

B. B. Wiens, der Vorjißende des Pr. 
Komitees, bereijte Anfang 1937 Die 
Gruppen in Ontario, um die Stellung 
der Gejellichaft zu einem Antauf diejer 
Farm durch die Gejellihaft zwecks Ein» 
rihtung eines Heims für Nervenkranke 
feitujtellen, Die Verfammlungen in den 
Gruppen befundeten ein reges Intereſſe 
für diefe Sache, ſchoben aber die end» 
gültige Regelung Ddiejer Frage bis zur 
Vertreterverfammlung im November 
1937 hinaus, 

9. Wiebe fand die in Frage itehende 
Farm zivedentiprechend jomohl für die 
Einrihtung des Heimes, als auch für jich 
als Privateigentum. Er war auch in der 
Lage die Anzahlung auf die farm aus 
feinen Mitteln zu madjen, Co wurde die 
Farm im PVorfrühling 1937 von 9. 
Wiebe gelauft mit dem Einvernehmen, 
daß die näcdhite Vertererverfammlung 
diefe Farm als Eigentum der Gejell- 
fchaft übernehmen möge, oder auch die— 
ſelbe H. Wiebe als Privateigentum übers 
lafie. 

Die in ®ineland abgebaltene Vertre 
terverfjammlung (am 20. und 21 Nov, 
1937), beichloß die Farm H. Wiebe als 
Pribateigentum au überlafien, aber doch 
im Zukunft die barmlojen Stranten bei 
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Geſchw. Wiebe unterzubringen für eine 
Entſchädigung aus der Selbſthilfekaſſe. 
Auch befürwortete die Vertreterverſamm⸗ 
lung die Sammlung von Spenden für 
den Ausbau des Heims. Alle Fragen des 
Heims, wie: Höhe der Koſt⸗ und Pfle— 
gegelder, ärztlide Aufſicht uſw., follen 
vom Provinzialfomitee mit 9. Wiebe 
geregelt werden, 

Gegenwärtig wird eine franfe Perſon 
in diefem Heim verpflegt. Geſchwiſter 
Wiebe find beide geweſene Pfleger der 
Nervenajtalt Bethania in der alten Hei- 
mat. Das Heim jteht offen für die Auf: 
nahme von mehr Kranken, vorauögejeßt 
dieje gehören zu der Kategorie der 
Harmlojen. 

Betreff der Neifefchuld faßte die am 
20, und 21. Nov, 1937 abgehaltene V.⸗ 
Verjammlung folgende Refolution ab: 

a. „Die Vertreterverjammlung nimmt 
mit Bedauern zur Kenntnis, dab die 
Einkaffierung der Reifefchuld durch laue, 
pflichtvergeffene Jahler als ſchwieriges 
Problem meiterbejteft und empfiehlt, 
daß alle verantwortungsbewußte Glie- 
der der Gejellichaft, wie auch alle Predi— 
ger und Xeiter der Gemeinden ihren 
oanzen Einfluß geltend machen follten 
die lauen Zahler zu veranlafien ihre 
Pflicht zu erfüllen.“ 

b. „Um ausfichtslofe Reijejchuldrech- 
nungen zu liquidieren empfiehlt die ®.- 
Verjammlung, dat die Delegaten und 
die Dijtriftmänner in ihren Gruppen 
die Zahl folder ausfichtslofen Fälle, als 
auch die Mittel, die zur Begleichung der: 
jelben flüſſig gemacht werden könnten, 
feitzuftellen und das Mefultat der näch— 
ten Vertreterberjammlung bvorzuftellen.“ 

Diefe Refolution ift im Einflange mit 
den Bejtrebungen der biefigen Gemein- 
den die Liquidation der Neifefchuld zu 
fördern. Etlihe Gemeinden haben be- 
reitö die Neifefchulfrage als Punkt auf 
die Tagesordnung ihrer jährlichen Bru— 
derberatungen gebracht. Man nimmt in 
der Gemeinde Stellung zu den lauen 
Zahlern der Reifefhuld. Wenn Gemeinde 
und Gefellihaft vereint an der Löfung 
diefer Frage arbeiten werden, fo kann 
man auf Erfolg rechnen. 

Der Zuzug aus dem Weſten nad On- 
tario bat ſich in jüngfter Zeit verftärkt. 
Unter denen, die nad; Ontario kommen, 
find natürlicherweife auch Reifejchuldner. 
Manche von den lebteren fommen mit 
einer Barſchaft Herüber und legen ihr 
Geld jofort nad) ihrer Ankunft in Onta- 
rio in einer Farm oder fonftigen Eigen; 
tum an, 

Das Propinziallomitee von Ontario 
glaubt im Namen der Gejellihaft zu 
handeln, wenn es die Intereſſenten für 
Ontario, die noch Reiſeſchuld haben, 
darauf aufmerffam madt, daß es nicht 
ratfam ift ihre Geld fofort nad Ankunft 
in Ontario zum Anlauf einer Farm zu 
verivenden, Ein fi Belanntmachen mit 
den ®erbältnifien, ehe man kauft, iſt 
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ſehr zu empfehlen. Wer von den Rei- 
fefchuldern mit Bargeld nad Ontario 
tommt, und bier eine Egijtengmöglichkeit 
finden kann, tut wohl, wenn er mit jei- 
nem Gelde jeine Reifefhuld bezahlt. Er 
bat den Vorteil, daß er dann von der 
Reiſeſchuld frei ift, und aud, dab er 
nad) reiferem Ueberlegen an einen 
Farmhandel hinautreten fann, 

— Laut Bitte aus Bote. 


Elm Greef, Manitoba, 


Die Entitehung unferer Gemeinde 
reicht zurüd ins Jahr 1929. Die Ver» 
jammlungen hatten wir anfangs in den 
Häufern, dann jpäter in der Schule. Die 
Brüder, die mit dem Wort dienten, wa— 
ten H. 9. Enns und Jak. G. Wiens, 
Diakon war Unterzeichneter. Die Brüder 
9. 9, Enns und Jak. G. Wiens wurden 
auch am 25. September 1932 ins Pre- 
digtamt eingeführt, der Diakon ſchon ein 
Sahr früher am 1. November 1931, 
vrdiniert. Mit der Zeit, als die Ver- 
jammlungen größer wurden, war Das 
Schullokal oft zu Mein, und jo wurde 
das Bedürfnis eines eigenen Verjamm- 
lungshauſes immev größer Fingen dann 
auch ſchon 1936 mit dem Sammeln von 
Geldern an, indem eine Anzahl Acker 
von geſatem Getreide gezeichnet wurden, 
wobon der Ertrag in Bar eingezahlt 
wurde, wurde am 2. Juni 1937 der Bes 


ſchluß gefaßt, zwei Ader Xand bon Br. - 


P. P. Schröder käuflich zu erwerben. 
Diefes wurde denn auch ausgeführt und 
wurde notariell verjchrieben und am 14. 
Juni wurde jchon mit der Erdarbeit be 
gonnen, Am 27. desjelben Monats bat 
sen wir ſchon unfere erite Verfammlung 
im Kellerraum. Der Bau ging dann 
ſchnell von jtatten. wurde aber, da der 
Bau meiitens von freiwilligen Arbeitern 
umfonft ausgeführt wurde, von der Ern- 
te unterbrochen... Dann nad) der Ernte 
wurde meiter gearbeitet, und fc Tonnte 
am 8, Oktober das Einweihungsfeſt, ver- 
bunden mit Erntedant- und Miffionsfeit, 
abgehalterr werden. Als Fejtredner wa— 
ren die Brüder J. B. Penner, Krons- 
gart, I. P. Braun, und nachmittags nod) 
Hermann Neufeld, Editor der Rundſchau, 
erſchienen. In den Einweihungsreden 
wurden wir darauf hingewieſen, daß 
wir das Haus dem Herrn weihen, daß 
wir es nur zum Bau des Reiches Got- 
tes benutzen dürfen, und nicht zu welt— 
lichen Dingen. Wir hatten einen reich— 
geſegneten Tag. 

Haben im neuen Hauſe auch mehrere 
Beſuche von Miſſionaren gehabt. Es 
waren die Miſſionsgeſchwiſter Job. Loh— 
renz, dann Geſch. Pankratz, Geſchw. 
Joh. Voth und Schw. L. Warlentin, u. 
zuletzt auch Miſſionar Jal. Hlafien, 
welche alle Mitteilungen aus Indien 
machten. Etliche von ihnen zeigten auch 
Lichtbilder. Der Herr hat uns reichlich 
gejegnet. Ihm ſei die Ehre für alles. 

9. T, Wiebe. 





— DA. Anlählih des Beſuches bes 
Schulſchiffes „Schleswig-Holitein“ wur⸗ 
te eine Abordnung auch im Deutſchen 
Mub in Pretoria empfangen und von 
Miniſter Pirow und Bürgermeiſter Cole 
begrüßt. Letzterer hielt dabei eine An— 
ſprache, in der er auf den großen Anteil 
hinwies, den die Deutſchen an der Ent 
wicklung Südafrikas genommen haben. 
Bei dieſer Gelegenheit bemaß er die 
Zahl der in Südafrila anſäſſigen Deut- 
ſchen auf etwa 20,000, 
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Dieſe Zahl dürfte 
ſein. 


Rranfe Frau, heile dich 
felbft! 


— — 
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Dr. C. PUSHECK, Inc, 
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Dept. WO-28-M 
807 Alverstone St., Winnipeg 


Bekanntacebung! 

EvangeliumssLieder, Band 1 und 

E WE TEE sense 
Evangeliums-Lieder, Band 1 und 

2 ohne Noten ————⏑— 

Portofrei an irgend einer Adreſſe bis 
zum erjten April 19838, 

9. ©. Nempel, 

823 —25th St. ®., Saskatoon, Sask. 


Bejeitiat Nieren» oder 
Blajen-Bejchwerden 


Männer oder rauen, die ſchwache Nies 
ren oder Blaje haben und deshalb des 
Nachts oft aufitehen müfjen, werden bie 
gute Neuigkeit freudig begrüßen, bab 
NugasTone diefen Organen neue 
und Kraft gibt. Es ftoppt das Aufftehen 
des Nachts und bringt Ihnen rubheb 
erfriichenden Schlaf. Nuga-Tone ift eine 
mwunderbolle Medizin für die ſch 
lebenswichtigen Organe, Magenbeſchwer⸗ 
den, ſchwache Nerven und äftes ober 
Gewichts⸗Verluſt. Während der lebten 
45 Jahre Haben Millionen von Menſchen 
ausgefunden, dab Nuga-Tone ein wun⸗ 
derbolles Heilmittel iſt. Wenn Sie eins 
der obengenannten Leiden haben oder bei 
ſchlechter Geſundheit find, follten Sie Nu⸗ 
ga-Tone nehmen und ſich wieder der Bes 
quemlichkeit und Freuden erfreuen, bie 
aute Gefundheit und Stärke mit fidh brins 
gen. 

Nuga-Tone wird bon Drogiften ber» 
kauft. Wenn der Drogift e& nicht bat, 
dann bitten Sie ihn, dabon bon feinem 
Großhändler zu beitellen. Verweigern Sie 
Nachahmungen. Meine Medizin kann Abs 
nen die Geſundheit und Kraft geben, % 
Nuga-Tone es tun wird, 


Kür Verftopfung nehme man — Bao 
Sol — das ideale Laxiermittel, 


— 











— 
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Die Anfgabe der Fran in der 
Gemeinde. 
Bon Schw, M. Henke, Lodz. 


Aus den Evangelien ift erfichtlich, dak 
der Herr Jeſus den Frauen ein bejons 
dere Verſtändnis entgegenbracdhte. Die 
Frauen merkten das, und bald traten in 
feine Nachfolge einige Frauen, die ihm 
dienten. Sie folgten dem Meifter, ohne 
bon ihm bejonders dazu berufen zu fein, 
wie es bei den Jüngern der Fall war, 
und Jeſus nahm ihre Dienjte gerne an. 
Die Frauen waren die lebten unter dem 
Kreuze und die erften an feinem Crabe. 

Die Jünger waren daran gewöhnt, 
dal die Frauen fih zu ihrem Kreiſe 
hielten, und dabei blieb es auch in der 
epoftoliichen Zeit. Nach der Himmelfahrt 
waren die Nünger einmütig und ans 
dauernd zum Gebet vereinigt ſamt eini- 
gen Frauen. 

An der eriten chriftlichen Gemeinde zu 
Nerufalem tmurden zwar nur Männer 
als Diafone und Armenpfleger gewählt, 
doch waren die Frauen ebenfall3 in der 
Armenpflege tätig, aus freiem Herzens— 
triebe, ohne dazu bejonders berufen zu 
fein. Ich nenne eine Tabea, die viel für 
die Armen getan bat, und wie es fcheint, 
ganz aus eignen Mitteln, Eine Lydia, 
die den Aboſteln in ihrem Haufe Gaft- 
freundfchaft gewährte, wurde eine be— 
beutende Stübße für die Gemeinde zu 
Philippi, der eriten chriſtlichen Gemein- 
te in Europa. Der Apoſtel Paulus fen- 
det feine Epijtel an die Römer dur 
bie Diakoniſſe Phöbe, die einen bedeu- 
tenden Dienft an der Gemeinde zu 
Kenchräg ausgeübt haben muß. Derfel- 
be Paulus, auf den ſich die Gegner 
der Prauenarbeit fo gern berufen, 
ſchätzt die Mitarbeit der Frau im Wein- 
berge de? Herrn. Röm, 16, 6 grüßt er 
die Maria, die fich fo treu gemüht bat. 
V. 12 fchreibt er: „Grüßet die Tryphe⸗ 
na und Pryphoſa, die eifrig arbeiten im 
Herrn. Grüßet die geliebte Perjis, die 
eine treue Arbeiterin geweſen ift in dem 
Herrn.“ ®. 3 fendet er feinen Gruß 
an Priscilla und Aquilla und nennt fie 
feine in Chriftus Jeſus verbundenen 
Mitarbeiter. Daß Priscilla zuerft ge- 
nannt wird, ift nicht nur eine böfliche 
Form, fondern Wertihäbung und An- 
ernennung diefer tüchtigen Frau, Neden- 
falls beitand die Mitarbeit der Frau 
damals hauptſächlich in der Gaftfreund- 
ſchaft, in dem Dienfte an den Armen, 
In der Fürſorge für die Kranken und 
Hilfsbedürftigen, 

Wenn die Mpoftel diefen Dienft der 
Frauen gern anerfannten und für 
jelbftverftändlich hielten, fo darf man 
wohl fagen, daß in der Gegenwart die 
Frau in der Gemeinde ebenfalls ihre 
beitimmten Aufgaben hat. 

Die hriftliche Frau bat in der Ge- 
meinde eine bedeutſame Aufgabe als 
Beterin, Nedes Tebendige Glied in der 
Gemeinde follte ein treuer Beter fein, 
denn dazu ift feine befondere Vorbil— 
dung u. Begabung erforderlich. Oft find 
gerade die einfadhiten Gottesfinder die 
eigentlichen Beter der Gemeinde. „Be- 
ten ift der Heil'gen Kunſt“, heißt e3 fo 
treffend im Liede. Nur ſolche Schweftern, 
die das Gebet zu Haufe im Mämmerlein 
pflegen, können rechte Beterinnen fein. 
In den meiiten Gemeinden wäre e3 
traurig um die Wocheabend⸗Gebetsſtun⸗ 
den beitellt ohne den beſonderen Anteil 
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der Schweſtern. 

Das Gebet einer Mutter im Sreife 
ihrer Kinder ift von großer Bedeutung. 
Wie viele Männer, die im Reiche Gottes 
&roßes ausführen durften, murden 
tüchtig durch die Gebete ihrer frommen 
Mutter, Der Einfluß einer betenden 
Mutter, die entichiedene Erziehung für 
Ehrijtus iſt bleibend, Mojes blieb itand- 
haft und dem Rolle Gottes treu gegen: 
über den NReichtümern Aeghptens, Da— 
niel bewährte ſich al3 treuer Beter auch 
in bober Stellung unter den größten 
Schwierigkeiten — mar dad nicht die 
Auswirkung der frommen häuslichen Er 
ziehung? Oft muß die Frau aud) Haus- 
priefterin fein, wenn der Mann es nicht 
it. Von Elifabeth FreH,, die jo viel für 
die Berbeflerung der Gefängnifje getan 
bat, wiſſen mir, dak fie ihren großen 
Haushalt mufterhaft führte und mit ih— 
rer zehntötfigen Familie und den Haus— 
aebilfen täglich die Morgenandadht hielt 
und betete, Eine Hauptſache des wun— 
derbaren Erfolges des Evangeliſten 
Moody in feiner Arbeit ift ohne Zweifel 
in der bon feiner Mutter erhaltenen Er- 
ziehung und deren frommen Einfluß zu 
fuhhen. Die Emigfeit wird einit offen 
baren, tie oft die Arbeit eines Predi- 
gers bon befonderem Segen geweſen iit, 
weil daheim ein frommeß, vielleicht 
franfes Mütterlein betende Hände für 
diefe Arbeit emporgehoben hat. 

Wenn die Frau fich als weiſe und er 
folgreiche Erzieherin ihrer eignen fin 
der bewährt hat, kann fie auch eine ae 
ſchätzte Erziehungsarbeit in der Gemein 
de tun. Es ift recht erfreulich, wenn es 
in der Sonntandfchule nicht an willigen 
Lehrfräften fehlt, wenn die jungen 
Schmweitern treu und Tiebevoll ihre Maf 
fen umterrichten. Kür befondere KNlaſſen 
ober, wie für Nungmäddhen- und PBibel- 
Maflen, iſt es fehr wünſchenswert, wenn 
eine erfahrene ältere Schweſter als Leh— 
rerin tätig if. In den PRereiniaten 
Staaten wird auf die Sonntaasſchular 
beit beſonders großer Wert aeleat, weil 
den Kindern in der Rolfsichule Fein Re 
Yiatonsımterricht aeboten wird und Die 
Sonntagsſchule diefe Aufgabe au erfül: 
Ion Kat. Dort findet man oft tüchtine 
Berufslehrerinnen als beliebte Lehr 
fräftd in der Sonntansfchnle, befonders 
in den Bibelffafien für Erwachſene. Mic 
biele Rinder werden der Gemeinde völ 
lig entfremdet, nachdem fie der Sonn 
tagsſchule entwachſen find, Alles, mas 
fie für den aeiftigen Kampf ins Leben 
mit binausnehmen, ift das, mas fie in 
der Sonntaasichnle erhalten haben. Ron 
welch arokem Wert iſt diefe Erziehungs: 
orbeit für die umiterbliche Seele der 
Rinder! Es fommt bei der Sonntags 
fehularbeit nicht fo fehr auf befondere 
Bidung an. Eine aute Bibelerfenntnis, 
Liebe und Perftändnis fir die Minder 
berzen und da3 innige Verlangen, die 
Kinder für den Heiland zu gewinnen, 


find die Ausrüſtung einer auten und 
erfolgreichen Lehrerin, Rreundliche Lie 


be und Müitterlichleit ziehen die Kinder 
an und laſſen fie oft die Liebe finden, 
die ihnen daheim nicht aeboten wird. 
Mie viele Kinder wachſen ohne Liche 
auf! Aus meiner eianen Mindheit ift 
mir eine liebe Sonntaasichllehrerin um 
vergeßlich. Sie war eine fchlichte Schwe 
fter mit aeringer Schulbildung, eine ein 
fache Rabrifarbeiterin, die felbit amei 
Rinder au erziehen hatte. Mit vorbildli 


her Treue unterridstete fie ihre Nlaffe, 
und mit großer Liebe hingen die Kin— 
der an ihrer geliebten Tante. 

Die dem weiblichen Weſen am mei- 
ten entſprechende Wirkfamleit, die Für- 
forge für Arme, Kranke und SHilfsbe- 
dürftige, iſt wohl das eigentliche Tätig- 
feitögebiet der Frau in der Gemeinde. 
Nur die twenigiten Gemeinden haben die 
Möglichkeit, für diefen Dienjt enie be- 
‘ondere Gemeindejchweiter anzuſtellen. 
In den meijten Gemeinden Tiegt die 
Armenbflege in den Händen eines Ko— 
mitees, zu dem auch Schtweftern gehören. 
Obne Zweifel bat die Frau als prafti- 
jche Hausfrau nun einmal ein bejonde- 
res Veritändnis für die Bedürfniſſe der 
Unterftüßungsbedrüftigen, Die Armen- 
pflege iſt der eigentliche natürliche Wir- 
fungsfreis der Frau. In den eriten 
ichweren Striegsjahren mar die Armen- 
pflege in der Gemeinde Lodz von Pre- 
diger in muſterhafter Weife fo argani—⸗ 
jiert, da je zwei Schmweitern in einer 
ihnen zugewiejfenen Straße ton Haus 
zu Haus gingen und in jede Ramilie 
Einblid nahmen. Dann wurden Lebens: 
mittel und Wäſche, was gerade in jedem 
Fall -am nötigiten war, verteilt. 

Viel Rreude machen die Beſuche jun- 
ger Mädchen bei Kranken und Einfamen, 
befonderd an Feſt- und Geburtätagen. 
Wenn einige Lieder gefungen erden, 
ein paflender Bitelabjchnitt gelefen und 
nebetet wird, dann ift dad Maß der 
Freuden überboll. Einige Blumen oder 
Grfriichungen können als Beweis freund: 
lichen Gedentens dabei überreicht mer: 
den. Die Freudentränen der in folder 
Weile Bedachten zeigen, mie ſehr dieſe 


Ueberraſchung gejchäßt werden. 


Amalie Sievefing, „die Hamburger 
Tabea” genannt, wirkte vorbildlich in 
der Armenpflege. Sie betonte, daß die 
Seele der Armenpflene die Seele der 
Armen fei. E3 fol nicht nur die Armut 
oelindert werden, fondern die Seele des 
Bedürftigen fol erreicht und dem gött- 
lichen Einfluß zugänglich gemadht wer— 
den. 

Die Gaſtfreundſchaft, welche nicht zu 
vergeſſen uns die Heilige Schrift mahnt, 
iſt fo recht das Gebiet der gläubinen 
frau, Es ift wichtig, befonders in den 
größten Städten, alleinitehende Mädchen 
und ſolche Perfonen, die Fein. eigenes 
Heim Haben, zu fich einzuladen, damit 
jie mal einen froben Sonntagabend oder 
einen Feittag im trauten Familienfreife 
verleben, Wie viele Fremde und Ein 
ſame beſuchen unſere VBerfammlungen, 
denen man ein wenig Liebe und Freund 
lichkeit entgegenbringen fann! In frü— 
heren Jahren fühlte ſich jedes Mitglied 
der Cemeinde verpflichtet, mitzuarbeiten, 
und durch ſolch freundliches Entgegekom— 
men von ſeiten der Gläubigen wurde 
mancher Fremde bewogen, wiederzukom 
men und fonnte für den Heiland gewon 
nen werben. Wie leicht fann eine älte- 
re, erfahrene Schivefter durch ein herz 
liches Wort und eine offene, Tiebevolle 
Ausſprache ein junges Herz für fremdes 
Leid, ein mitfühlendes Herz und eine 
offene Sand für die Not anderer, das 
iſt rechter Frauendienſt. 

Es ſoll noch auf die Mitwirkung der 
Schweſtern als Sängerinnen in den Ge 
meindechören hingewieſen werden. Was 
wären unſere Chöre ohne die Frauen 
und Mädchen! Man darf wohl behaup- 
ten, daß die Sängerinnen in den mei: 
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ften Fällen die pünflichiten und treueiten 
Mitglieder des Geſangchors find, 

Es ijt klar, daß durch die vereinigten 
Bemühungen vieler Schweitern, die ſich 
zu einem Arauenverein zuſammenge— 
ſchloſſen haben, manches erzielt werden 
fann, was eine einzelne rau nie er: 
reihen fann. Auf die Wirkſamkeit dei 
Frauenvereine wollen wir hier nicht 
weiter eingehen, da von den Aufgaben 
der einzelnene Frau in der Gemeinde 
die Rede iſt. 

Ale in allem zufammengefaht, darf 
man mohl jagen, daß die Frauen ihren 
Pla in der Gemeine recht ausfüllen, 
wenn jie wahre Mütterlichfeit befunden. 
Mütterlichkeit lönnen nicht nur die ver: 
heirateten Schtweitern geben, nein, fon: 
dern eine jede Frau und jede Nungfrau, 
die mit einem beritändnispollen, lieben: 
den Herzen bereit ijt, anderen zu dies 
nen. Das Rührendſte in dem Nachruf 
für die vor wenigen Jahren veritorbene 
Königäberger Gemeindeſchweſter Johan— 
na Schlicht war, daß ihre Mütterlich— 
keit ſo beſonders hervorgehoben wurde. 
Obgleich fie unverheiratet geblieben 
war, wurde fie in den langen Nabren 
ibres Dienites an der ‚Gemeinde vielen 
eine rechte Mutter: den Kindern, der 
Nugend, den Frauen, ja jogar den. Vor: 
ftandsbrüdern und dem Prediger. 

Möge der Herr einer jeden Schtveiter 
ihre Aufgabe als Cottesfind zeigen und 
dann auch jeder einzelnen Gnade jchen- 
fen, ihren Plab treu auszufüllen. Der 
arößte Lohn wird erit in der Emigfeit 
fein, wenn unfer Serr wird jagen fün- 
nen: „Ei, du fromme und getreue 
Magd, du bift über menigem getreu 
geweſen, ich mill dich iiber viel jeßen; 
gebe ein zu deines Herrn Freude!“ 


Die rechte Predigerjran. 


Gelegentlih von Predigereinführun- 
gen und Ordinarionen reden wir recht 
ernst über die Pflichten und den ver— 
antwortungsvolle Dienft des Predigers 
jelbit, In den apoitoliichen Briefen bat 
der Apoſtel die Richtlinien gezeigt, Die 
mahgebend find bei der Heraugitellung 
der Melteiten, Lehrer und Diener der 
Gemeinden. Dabei aber leuchtet er auch 
ernit in deren Familienleben hinein u. 
jagt, wie es unmöglich jei, die Ge- 
meinde Gottes zu berjorgen, wenn man 
dem eigenen Haufe nicht vorſtehen kön— 
ne, Dort weiſt er auch auf die Eigen- 
ſchaften der Frauen diefer Männer bin. 
Schon oft bin ich bei Bibellurfen und 
ſonſt aufgefordert worden, doch auch 
einmal etwas für die lieben Prediger: 
frauen zu fchreiben. So wollen wir denn 
einmal offen und ehrlich, aber auch 
recht praftiich diejen eriten Fragen be— 
gegnen und es bverjuchen, diefes Brovlem 
von verfchiedenen Seiten zu beleuchten. 
I. Die rechte Bredigerfran muß auch 
die rechte Gehilfin ihres Mannes fein. 
Auch fie iſt, wie jede andere Frau, dem 
Worte Cottes gemäß, in eriter Linie die 
Gehilfin ihres Mannes, Es iſt falſch, 
wenn Gemeinden ſchon bei der Beru 
fung: des Predigers gleich damit kalku— 
lieren, in der Frau dann auch eine Mit— 
arbeiterin in den verſchiedenen Zwei 
gen des Cemeindelebens zu haben. So 
iſt das nicht zu verſtehen, Der Mann iſt 
der Prediger, Aelteſte und Diener der 
Gemeinde des Herrn, Seine Frau iſt 
ibm die Gebilfin und auerit natürlich 
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im Rahmen des Ehe und Familienle— 
bens. Dennoch erwachſen der Frau des 
Bredigers an der Seite ihres Mannes 
Sonderpflichten, die bier einmal unter- 
ftrichen worden jollen. 

a. Gehilfin des Predigers zu jein be- 
deutet zuerit einmal, wirtlich helfen zu 
wollen, nicht aber zu hindern, hemmen, 
oder gar das niederzureißen, was der 
Mann berantwortungsvoll und mühjam 
erarbeitet und aufgebaut bat. Xeider 
fommt dies auch vor und da arbeitet u. 
predigt der tüchtigite und fähigite Wann 
umjonjt, wenn in feinem Familienleben 
fi) das Gegenteil offenbart, was jeine 
Botihaft an anderen beziweden wollte 
und jollte. 

b, Gehilfin zu jein, bedeute; dann auch 
Mit- und Fürbeterin zu fein, zuerit im 
Kämmerlein, ferner bei der Vorberei— 
tung des Mannes, dann ehe der Mann 
die Kanzel betreten foll und ſchließlich 
ım jtilen Seufzen für ihn, wenn er auf 
bem heiligen Boden an Chriſti Staat 
jteht. Wohl dem Prediger, der auch da 
eine rechte Gebilfin bat. 

c. Gebilfin zu jein, bedeutet wohl 
auch bei der Vorbereitung zur Predigt 
mitzubelfen, indem der Mann bei ihr 
ein feines Verſtehen findet im, Gedan- 
lenaustauſch über jchwierige Fragen und 
Probleme, die behandelt worden jollen. 
Wie fein und fruchtbar muß jich doch 
eine ſolche Vorbereitung geitalten, 

d, Gehilfin zu jein, bedeutet ferner 
auh dem Wann zu helfen mit emer 
rechten Korreltur, Beurteilung, ja jogar 
mit Kritik, Seine Frau jei jein Spiegel. 
Sie ſoll ihn beobadyten und alies evtl. 
Mibfallende und Auffällige an der Klei— 
dung, am Gejicht, Haar und Händen 
bejeitigen, ehe er in die öffentliche Ver- 
jammlung tritt und dort vor den Augen 
fo vieler und oft vor jcharfer Beurtei- 
lung jich zu bewegen hat. Sodann fann 
fie nah dem Vortrag auch auf Mißſtände 
des Verhaltens, Bewegungen, Gebärden, 
Ausdrudsmweije, Wiederholungen, über 
au laut oder zu leije, über zu kurz oder 
zu lang, über zu bock oder zu jchlicht 
(legtere Gefahr iſt wohl jelten da), 
über zu lebendig oder zu monoton uſw. 
daheim, je nach dem, zart oder auch et 
was nachdrüdlicher forrigierend und Fri 
tifierend nachhelfen. Wohl dem Prediger, 
deſſen Frau ihm da mwirflich eine Helfe 
rin ijt, indem fie ibm nit nur Lobre— 
den hält, ihn añhimmelt und ihn damıy 
fi feitfahren läßt, in feinen oft unbe- 
wußten Angemohnbeiten, Untugenden u. 
Fehlern. An Schwierigkeiten, die dadurch 
entitehen mögen, ijt fie mitjchuldig. 

e. Gebilfin zu fein, bedeutet jchlieh 
lich au, dem Manne fördernd in der 
Gemeindeleitung beigujtehen. Wie denn? 
O, nur nicht im vielen Mitreden in Ge- 
meindeitunden. An Beijpielen jei es ge 
zeigt. Das iſt eine Vorſtandſitzung. Es 
bat Krach gegeben. Aufgeregt und mit 
rotem Kopf fommt der Mann beim und 
fchüttet feiner lieben Gebilfin fein be 
ſchwertes Herz aus, Und nun fann zivei- 
erlei geſchehen: eriter Fall — fie mwird 
mitaufgeregt und rät ihrem Manne, doch 
ja nicht nachzugeben, fich dies und das 
ja nicht gefallen zu laſſen ufiv, und die 
Kataſtrophe iſt da; zmeiter Fall — fie 
bört ihren geplagten Mann rubig an u. 
fagt ihm dann fanftmütig, daß er doc 
wohl zu ſchwarz fähe und er möchte be- 
denken, dab auch feine Brüder es doch 
wohl nur redit aut meinten und nur 
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das Beſte gewollt ufv — ſiehe da, der 
Sturm. legt ſich und alles wird gut. 
Nicht Hegerin darf die Frau werden, 
fondern Helferin muß jie jein. Und nun 
auch noch das Beijpiel einer Gemeinde 
jtunde: es bat Widerwärtigfeiten gege 
ben, die Leitung wurde ſchwer u. in der 
Hitze ſprach auch der Prediger barte 
Worte, Daheim erinnert ihn feine treue 
und janfte Gattin daran, daß dies nicht 
gut war, böje Früchte tragen, Störun 
gen, Hemmungen im Gemeindeleben 
heraufbeſchwören könnte u. fie bilft ih 
rem Manne, von Gott die Gnade und 
Kraft zu nehmen, zum Bruder zur 
Schweiter zu gehen und alles wird be 
reinigt. Ia, noch mehr, die Mitglieder 
lernen da von ihrem Prediger, Steine 
aus dem Wege zu räumen. Die Gehil— 
fin aber war dabei im Hintergrunde die 
janftmütige Predigerfrau. 

U. Die rechte Predigerfrau iſt aud) 
eine fürforglihe Mutter. Sie iit jelbit- 
verjtändlich zuerjt einmal die fürjorgli- 
che Mutter ihrer Kinder und vor allem 
zuerjt für die eigenen Kinder da. Erjt 
nachher, wenn fie mwirflich noch Zeit und 
Nraft aufbringt, iſt fie dann auch nody 
bei all den Vereinen und Gejellichaften 
mit dabei. Ich babe Predigerfrauen be— 
obachtet, die in Vereinen und Verſamm 
lungen ganz bortrefflich redeten Dabei 
aber ſah man ibre Kinder unbewact u. 
vertwahrlojt auf der Straße. Solche Pre 
digerfamilie bat ihren Einfluß in der 
Gemeinde und vor der Welt (1. Tim. 
3, 4 — 7) eingebüßt. Predigerfinder 
jollen ja Muijterfinder fein. Das Erzie 
bungsproblem ijt heute ja doppelt jchivie- 
tig und erfordert vervielfachte Sorgfalt 
und Weisheit. Der Predigerfrau er— 
wachſen da aber befondere Aufgaben: 
einerjeit3 durch die teilweiſe Vernachläſ 
jigung der Erziehungspflichten durch den 
Vater, infolge von Ueberbeanſprüchung 
durch Gemeindedienit und Reiſen, an 
dererfeit3 dur; den Umjtand, daß Pre— 
digerfinder oft ungewollt früh Einblid 
erhalten in Gemeindenöte und Schäden, 
die geeignet find, das geiitliche Leben der 
zarten Sindesfeele zu jchädigen, Cottes 
Wort fordert Erziehung in der Furcht 
de3 Herrn, nicht aber PBerziehung umd 
Vermweichligung der Predigerfinder. 
II. Die rechte Predigerfrau ſoll auch 
eine mujfterhafte Hausfrau fein. Na das 
fol und muß fie unbedingt jein fönnen. 
Das BPredigerhaus ift/offen für jeder- 
mann und alle die da aus und ein ge 
ben, beobachten, beurteilen, verurteilen 
ebtl. au. Ordnung und Reinlichkeit 
jind ja die Zierde jedes Haufes, aber in 
einem Predigerhaufe muß dies erme 
Selbjtveritändlichleit fein, das vorbildlich 
twirfen foll, Mleine Urſachen können da 
oft große Wirkungen haben. Kür den 
Haushalt ift die Hausfrau verantivort 
li und doch färbt das Haus aber auch 
auf den Hausherren ab und fchon gar 
auf den Prediger. Unreinlichfeit, Unor— 
dentlichkeit, Schlamperei dürften ſich im 
Predigerhauje nicht finden. Dann noch 
ein Bunft, der oft fo jchweriwiegende 
Folgen bat. In manchen Predigerfami 
lien, muß ſich die Hausfram jehr, ſehr 
einjchränten, Wehe, wenn fie ſich zum 
Schuldenmaden verleiten läßt, oder gar 
leichtſinnig und berantmortungslos 
Schulden macht. Dies ift ein ſchweres 
Kapitel, dad gar nicht nahdrüdlih ge 
nug unterftriden werden lann und es 
muß auch bierbei berührt werden. 


V. Die rechte Predigerfrau joll auch 
eine gute Geſellſchafterin jein. Sie joll 
ih doch auch guter und angemejjener 
geſeuſchaftlicher Formen bepleigigen. 
damit iſt nicht gejagt, daß ſie Ariſtotra— 
tin ſpielen darf. Jedes affectierte We 
ſen muß ihr fern ſein. Ein ſchlichtes, 
recht freundliches und nettes Weſen ei 
ner Predigerfrau, wird auch den Mann 
ehren und die Predigerfamilie in Stadt 
und Land repräſentieren. 

V. Die rechte Predigerfau hat auch ei- 
ne tattvolle Wangeberein zu jein, Predi— 
gerfamilien jind ja bejonders verpflid;- 
tet ein gajtfreies Haus zu führen. In 
zentral gelegenen Stadien, wirtt ſich 
dies für dieſelbe oft zu einer wahren 
Xajt aus, Da iſt e8 dann ſchwer das 
Hechte zu tun. Da kommen Yeifepredi- 
ger, Kollegen und Mitarbeiter des Man- 
nes und natrülich fehren joldhe in der 
‘Bredigerfamilie cin, Wenn dieje Beſu— 
che jich haufen, jo ijt es dann für die 
liebe Predigerfau oft nicht leicht, den- 
noch immer liebenswürdig und freund- 


lich zu bleiben und jo den Gälten zu 


begegnen. Ferner fommen auc noch Xeu- 
te, die auf Koſten anderer Ferienreiſen 
unternehmen und gar zu gern in Pre— 
bigerfamilien eintehren. Da erfordert es 
dann recht viel Würde, Takt und dod) 
Vejtimmtheit, um ſolche unliebjame Ga: 
ite fern zu halten. 


VI Die rechte Predigerfrau muß auch 
die vorbildlich gefleioete Fran jein. Sie 
jollte auch in ihrer Kleidung ihrer Stel: 
lung als Predigerfau ſtets Yiechnung 
tragen, Natürlich darf fie jıch nicht auf 
fauend unmodern tragen, aber doch auch 
nicht jenjationell übermodern. Wie denn? 
Jun wohl ſchlicht, aber doch niett, unter 
Vermeidung alles Auffälligen. Die jich 
jo teidende Predigerfau wird in ihrer 
ihlichten gelajjenen Art und entipre- 
chenden Nleidung, ohne Worte jtrafend 
und verurteilend in der Gemeinde ge— 
gen Hochmut und Putzſucht wirken, aber 
ebenjo gegen Nachläſſigkeit und Schlam- 
perei erzieheriſchen Einfluß auslöjen u. 
vielen ein Anſpron zur Scidlichkeit 
fein, Selbjtverftändlih jind Schminke, 
Lippenitift, Nagellat und Tabak bei ei- 
ner Predigerfau ausgejchlofien. 

VI. Die rechte Predigerfraun ſoll ja 
auch die „liche Tante” für alle jein. 
Sie mu im Vrelehr mit den verſchie— 
deniten Menſchen Anpafiungsfähigteit 
haben, muß hoc; und niedrig fein können, 
denn jie foll mit Gebildeten und Unge— 
bildeten verfehren, mit Reichen umd 
Armen Umgang haben, mit den Alten 
alt jein fönnen und mit den Slindern 
lindlich. Auch darf fie fich nicht aus dem 
Gleichgewicht bringen laſſen, ob fie gu 
ten oder böjen Menſchen begennet, 
freundlichen oder troßigen. 


VII. ®Die rechte Bredigerfau ſollte 
auch eine fähige Mitarbeiterin in ‘der 
Seelforge fein. Es erfordert die Stel- 
fung und der Dienft des Prediegrs, daß 
feine Frau ibn bei manchen Hausbefu- 
hen begleitet und dabei feelforgerlich 
mitwirkt. Da ift ihre Beteiligung oft 
geradezu eine Notwendigkeit, bejonders 
im feelforgerlihen Dienſt am anderen 
Ceſchlecht. Wie fein, wenn fie da au 
mitfühlen, mittragen, mitermahnen, 
mitſchlichten, mitberaten, mitmweinen, 
aber fich auch mitfreuen kann. Bismweilen 
wird fie auch allein jeelforgerlichen Auf: 
träge ausführen müſſen. Bor allen Din- 
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gen muB jie da aber auch mitjchweigen 
tönnen. Wehe, wenn jie an Stlatjchjucht 
leidet und es durch ihre Schuld zu bö— 
jem Slatjh in der Gemeinde tommt. 
Das hat ſchon manche Statajırophen her—⸗ 
aufbejchiworen. 


XI Die rechte Predigerfraun iſt auch 
eine jtets verjohnungsbereite Saweyer. 
Als Predigerprau mup jie auch vorbild 
liches Glied und Schweſter ın der We 
meınde jein und da aud) ın rechter Wei— 
je vergeven und vergenen konnen. wer 
Prediger und mit iym ſeine Familie 
bat ort Schweres durch Unverjianvigieit 
und auch unter Gemeinheit und Wosyeit 
au leiden, Wie bitter wirtt ſich dies oft 
bei den Angehörigen des Yredigers aus. 
Dody müſſen auch jie nad) Watty, 6, 14 
— 15 vergeben. 


X Die rechte Predigerfran muß ſchließ— 
lich aud die verſtandnisvolle Seeleſor— 
gerin ihres Mannes ſein. Der Prediger, 
der jo vielen Menſchen ſeelſorgerlich 
dienen ſoll und Dabei das Ziel wutender 
ſataniſcher Angriffe wird, ſteht nicht jel- 
ien ganz ohne ſeelſorgeruche Berreuung 
da, Da iſt es hohe Aufgabe der grau 
ihm intimjte Seeiſorgerin jein au ton 
nen. Sie ijt auch wie jonjt miemand dazu 
befähigt: jie hat Einblid in Die bejons 
deren Gefahren des Predigerdienſtes, 
fennt die Schwächen ihres Bannes und 
weiß auch, welche Urt jeeljorgerlicyer 
Behandlung bei ihm fruchtbar iſt. Kıfer- 
jucht aber muß ihr ganz ferne jein. 

Schluß. Als der Herr Jeſus mit jeinen 
Süngern ernjt über die jo jchiveren Be— 
dingungen im Reiche Gottes redete, 
fragten ſie ein erjchütternd: „Ja, wer 
tann dann jelig werden?“ Aehnliche 
Fragen mögen das Herz mander Predi- 
gerrrau und Schweſter beivegen, wenn 
fie dies liejt. Auch bier ſoll die Antwort 
des Heren Jeſus an jeine Jünger: „Bei 
den Wenjchen ijts unmöglich; aber bei 
Gott jind alle Dinge möglich“, tröjtend 
und wegweiſend fein. Möchten Dieje 
Zeilen dahin wirken fönnen, dab wir 
als Predigerfamilien willig und fähig 
werden, abzulegen was ungöttlich ijt u. 
anzunehmen, was Gott mwohlgefällig it. 

€. 8. 


— Wie die englifhe Zeitung „The 
Burton Advertiſer“ vom 22. 1. 38 be- 
richtet, Hielt der Engländer, Dr. 2. du 
Garde Peach im Rathaus von Bugton 
einen bemerfenswerten Vortrag unter 
dem Proteftorat der „League of Nations 
Union.“ Dr. Peach jtellte einleitend 
feft, dab die meiften Menſchen den Frie- 
den wünſchten. Sie ſähen ein, mas 
Krieg bedeuten würde. „Aber warum“, 
jo wandte er ſich am feine Zuhörer, 
„kommen nicht in allen englifchen Städ— 
ten und Dörfern jede Woche die Men: 
ihen zujammen und fordern Frieden.” 
Unter Bezugnahme auf den Berfailler 
Vertrag meinte der Redner mörtlidh: 
„Der Berfailler Vertrag ſchloß bereits 
den Samen aller zufünftigen Unrube, ja 
zu einem fommenden Srieg in ſich. Der 
Berjailler Vertrag mar ein jchlechter 
Vertrag, von Hab erfüllt und rüdfichts- 
los nad) jeder Richtung bin durchgeführt 
ohne irgend ein Veritändnis für die Ge- 
genfeite, Er mar der Vertrag eines 
Siegers, der dazu diente, auf dem Be- 
fiegten herumzutreten und nichts Gutes 
!it jemals aus einem derartigen Vertrag 
entfprungen.* 











Dr. U. J. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2-—5 Uhr nach⸗ 
mittagd, 

Dffice: 612 Bond Building, 
Tel. 22 990 
Wohnung: 808 MeDermot Ape., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B, MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
X⸗Strahlen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8, 
Telephon 52376. 
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Krankenjchweiter 
geſucht! 


Das Bethesda Hoſpital zu Stein— 
2 bad, fucht nach einer deutſchſprechen— 
den, qualifizierten, chriitlichen Kran— 
lenſchweſter. 

Alle Anfragen richte man an: 

A. P. TOEWS, 
Secretary of Bethesda 
Hospital Society 
Steinbach, Man. 


— — 

— Nachdem die Nationaliſten Spa— 
niens Teruel genommen und ihre Vor— 
poſten bis an Valeneia gekommen jind, 
wird der Kampf um Madrid ſchärfer, 
und die Regierung mußte zugeben, daß 
etliche Poſitionen in der Nähe der Stadt 
in die Hände der Nationaliiten gefallen 
feien. 

— Kanzler Schuſchnigg bat eine gro 
Be Rede gehalten, in der er fagte, daß 
©efterreich bis zum Tode feine Unabhän— 
gigfeit verteidigen merde. Es bat die 
Gegner der Nazis erfreut, Die 











“ 


Nazis 


ie 
In ganz Europa und in vielen an- | 


deren Ländern erlangten SHunbert- 
taufende durch des berühmten 


6 
Kränterpfarrers - 
Kohann Künzle 


Kräuter » Heilmittel 


die auf Grund über 50-jähriger Er» 

fe rung zufammengejtellt, aus Heil⸗ 
utern, die in der Höhenfonne der 
en wachſen, beftehen und deshalb 

bejonders wirkungsvoll find, 


Wer biefe noch nicht kennt, der 
überzeuge ſich felbit, wie deſſen gift 
freie, unfchädliche Kränter- Heilmittel 
gang wunderbar wirken. 

Sendet hırzen Bericht ein über 
Eure Nrankheit, Alter und wie es mit 
Waſſer, Stuhlgang fteht, 

Nr werdet Nat erhalten und es 
wird Euch mitgeteilt werden, welche 
Heilmittel Ihr für Euer Leiden 
braucht. 


Alleinvertretung für Canada ber 
Rränter- Heilmittel des Rränterpfar- 
rerd Johann Kuenzle in Zizers, 
Schweiz 


MEDICAL HERBS 
Gottfried Schwarz 


609 Talbot Ave., Winnipeg 


Phone 52 128 





ihre Geſundheit wieder. 
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aber in Oeſterreich und Deutſchland ber- 
argert. Es kann weiter Komplikationen 
nach ſich ziehen. 

— In Winnipeg fette am 25. Febrnar 
Tauwetter ein. 

— Ghinefifhe Flugzeuge bombar- 
dierten die japanijche Inſel Formofa, 
sum eriten Mal in der Gejchichte Ja— 
bang, daß fein Land ein Luftbombarde= 
ment traf, Es folgte eines der größten 
Lufttreffen über Nandang, Chinas 
Hauptflughafen, wobei 30 chineſiſche 
Rlugzeuge von Rußland und Amerika 
ſtammend abgeſchoſſen wurden. Napan 
jol 9 beim, Kampf verloren haben. 

— Viscount Halifar iſt Englands 
neuer Auslandsminifter geworden. Die 
Arbeiterpartei proteftierte, denn fie wün- 
iche einen aus dem Parlament, um bie 
Fragen beantwortet zu Fönnen. Lörd 
Halifar nehört zu der Oberfammer, Der 
Premier till in Zukunft die fragen im 
Parlament, beantworten. Die Verhand⸗ 
lungen mit Ntalien haben beaonnen. 

— Die Chehoflowafet hat den Hitler: 
eruß, die Hackenkreuzflagge und alle 
Naziausdritide verboten, um neaen Füh— 
rer Hitlers Plan, daß alle Auslands— 
deutſche unter feinem Schube ſtehen auf- 
autreten. Es kann auch da mit Verwicke— 
lungen gerechnet werden, denn Hitler hat 
bis heute alles durchgeführt was er be- 
fannt gegeben, 

— Lord umd Lady Plunfet von Eng— 
land ftürsten in den 11, S. N. :mit einem 
Rlugzeuge in Calif. und fanden mit hem 
Piloten den Tode, nur anderthalb Mei- 
fen vom Rlugplab, wo fie anlenen moll: 
ten. 

— Am 1. März beninnt die Luftver- 
bindung bon Winnipen bis Vancouber 
und bom 1. Nuli an von Müfte zu Küſte 
Canada, 

— Das Dorf EI Nahebien in Aegnp— 
ten wurde ein Opfer der Flammen, 15 
Leichen find Schon aus der Aſche aebor- 
nen. 

— In Frankreich verhandelt man um 
eine Nationalregierung, in der alle Rar- 
teien bertreten feien, um der Fritifchen 
Situation von heute zu begennen, befon- 
der3 da England die Verhandlungen mit 








„Marvel-Siaht‘ 
Brillen 51 I > 


10 Tage zur Probe 





Machen Sie Ihr Lefen und Ihre Arbeit 
‚ein Bergnügen, 

Lafjen Sie uns Sie überzeugen, tie 
berfeft dieſe „Marvel-Sight”“ Brillen 
Ihnen das Lejen feinfter Schrift ermög- 
licht, das Nähen und Arbeiten gemütlich 
macht — oder die Kernficht gibt. Wenn 
Ste nicht bolljtändig befriedigt find, dab 
diefe Brillen befier find als die, die ans 
derwärts mit viel höheren Preife ber» 
fauft werden — fdhiden Sie die Brillen 
zurück. Schiden Sie kein Gelb, 

Senden Sie nur diefen Koupon. 


Great West Optical Co, 
Dept. 3, 300 Yonge St., 
Toronto 


„„Ditte fchiden Cie mir Angaben 
über Ihre neue „Marbel-Sigbt“ Brils 





le und Heimſichiprobekarte frei. 

FERNEN. 
ö— hessen he nk 
—— a — 























Italien und Deutſchland aufgenommen 
hat. Deutſchlands Außenminiſter von 
Ribbentrop und Feldmarſchall Göring 
gedenken in nächſter Zukunft nach Eng- 
land zu reifen zu Verhandlungen. Eng- 
lands Biel ift, einen 4-Bertrag abau= 
ichließen, in dem England, Frankreich 
Deutſchland und Italien verbunden wer— 
den, Rußland ift nicht Dabei, da es eine 
afiatifhe Macht fei; wie England jagt. 

— Irlands Premier De Valera weilt 
twieder mit einer Anzahl Gehilfen in 
London, doch lommen die beiden Pre- 
miers nicht weiter, denn feiner will nach— 
geben in der Frage bon Nord-Nrland, 
da3 bei England bleiben mill, De Valera 
aber für fein Reich beaniprucht. 

— London. Mit Abſchluß des eriten 
Jahres hat Enaland in der Durchführung 
feines auf 87,500,000,000 veranichlan 
ten Rünfjahresplane® zur Durdführung 
feiner Aufrüſtung $1,348,695,000 für 
die Vergrößeruma feiner Quft-, Waſſer 
und Landitreitfräfte ausgegeben. 

— Varis. Die Berufövertretung ber 
2N,000 in Nordfranfreich überwiegend in 
ter Rüſtungsinduſtrie tätigen Stahlar- 
heiter haben der Regierung Chautemps 
ihre Abſicht angefündiat, in den General- 
reif au treten, wenn die Regierungen 
ihren Rorderumnen auf angemeflene Löh— 
ne nicht entipricht. 


— MWaffinston. Unmittelbar nachdem 
Nräfident Rooſebelt die von beiden Häus 
fern des Kongreſſes angenommene Ern- 
tefontroffevorlane unterzeichnet hatte, 
murde die riefige Mafchinerie zur Durch— 
führung neuer Maknahmen zur Rene- 
Iuna der Rarmprodultion und der Ver: 
marktung der Rarmerzeuaniffe in Bewe— 
auna geſetzt. Noofevelt felbit bezeichnet 
die Vorlage als ein „aneichichtliches Stüd 
Geſetzgebung“ und als den „Sieg in ei- 
ner weiteren Schlacht für eine arundle— 
nende und dauernde Rarmbolitif”, Sie 
fol befanntlich die Baummoll-, Meizen-, 
Maid-, Tabak⸗, und Meisernte regeln ıt. 
preisbrüdenden Ernteüberfchüflen entge— 
aenarbeiten. 

— Tucſon, Ariz, Der 77jährine Ge— 
neral John N. Perfbing leidet an einer 
leichten Erföftung und ſchweren Anfäl- 
Ien bon Arithritis, welche den Führer der 
amerifanifchen Armee im Weltfrieg ge— 
troffen. Die Aerzte jagen hoffnungslos. 

— Baris. Sergei Sedor, der Sohn 
Leon Troblns, des im Eril Tebenden 
ruffifhen Führers, verfchied hier im Al— 
ter von 32 Nahren, 

— Bafhinston. Bräfident Rooſevelt 
ftellte heute das Biel feiner Adminiitra- 
tion als die Erlagung eines Ausgleiches 
der Breife bin, beitimmt, den Geſchäfts 
rüdgang zu beenden und die nationale 
Profperität wiederherzuſtellen. 


— Eine dbeutihe Wärterin und % 
amerifanifhe Matrojen find arretiert 
als Spione und follen in New York pro: 
zeſſiert werden. 

— König Karol von Rumänien will 
zum Staatsbefuh am 16. März nah 
London fommen. Die neue Honititution 
mit dem König als Diktator ift in Ru— 
mänien durchgeführt worden. 

— Die beiden früheren Sowjetführer 
Rykoff und Bukharin follen nächſtens 
prozefliert werden. 

— Die 14 Jahre alte Monica Geiger 
bon Wehburn, Sask. wurde erſchoſſen. 
Joſef Kot, der 22 Jahre alte Arbeiter 
iſt arretiert worden. 


— Biscount Aſtor ſagte in New BE un 





2. Mir, 





Bettnäſſen 


beſeitigt mam unter Garantie ſofort burg 
die erfolgreiche Methode eines deutfchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: De, 
Zottmand Methode, HIEM Avenue Bldg, 
Winnipeg, Man. 








Bebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Warum tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterrichte 
über unfere vers 


fiffien Haben wie 
Vertreter, um ber 
Natur am Helfen, 
Freude vielen Tau⸗ 
ſenden gebracht. 
Es ermdalicht eine natürliche Erftarkung 
ber geſchwãchten Musfeln. Es twiegt nur 
etliche Ungen, ift unauffällia und fans 
tür. Meine tadelnswerte Federn oher 
harte Rolfter. Seine Salben ober Bflas 
fter. Dauerhaft, billia. Schreibe um eine 
Probe, e2 au verſuchen. Güte Dich bor 
Ertatz Es wird nie durch Sandlumgen 
oder Agenten verkauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales wunentgeltliches 
Buch über Brud. 


BROOKS COMPANY 
317-C State St. MARSHALL, MICH. 





6 E. Brooks, 
Erfinden, 














$euerverficherung 


von Karmaebänden und Inhalt 
au den niedriniten Raten ‘ 
in abfolut ficheren von Loan und Truit 


Companies acceptierten Geſellſchaften 
Fragt zuerit an bei: 


Huao Garitend, General Agent, 
250 Rortage Ave, Winnipeg, Man 

















Premier Ehamberlains Ziel tt die Feh 
fer des Verjailler Vertrages auszube) 
jern. 

_ Der Fafchiitenrat ift in Nom zu: 
iammengerufen, um über Die Politik der 

it € d Deutichland und 

Yage mit England, Deutſchlar 
Oeſterreich zu verhandeln 

Die franzöſiſche Kammer ſprach der 
Regierung Chautemps mit 439 gegen 





“Du siehst 
BESSER aus!” 


“Ja, ich fühle 
mich BESSER!” 


6 - 


Vergessen 
1TeYd ı W711 72 
Fornis Alpenkräuter 


von Ihrem Agenten 


zu kaufen 





Die seiterprobte Magenmedisin, die von Tausenden während der 
leisten füni Generstionen gebraucht wird. Sie hilft Nerwssität, 
Trägheit, Verdauungsstörung, Verstopfung und Magenbeschwer 
den infolge ichlerhalter Ausscheidung zu bekämpien. Oder son 
den Sie 81.00 für eine 31.20 grome (14 Unsen) Probeflasche an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO 
501 Washingtan Bivd ck 
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1938. 
% ihr Vertrauensbotum in ihrer aus» 
ländiſchen Politif aus 

— Durch Militäraufgebot wurde ber 
Rorjab der Nazis Dejterreiche, von Graz 
nad Wien Au marichieren am Sonntag 
pereitelt. Negliche Demonjtrationen jind 
von Kanzler Schujchnigg verboten. An 
Graz wurden aber ungeheure Nazi3 Pas 
taden abgehalten. 

— Die Nationaliiten Spantens find 
bereit, im Frühling eine große Offen: 
five durchzuführen, um Spanien von den 
Kommuniſten zu befreien 


rei! 


Shidt Eure Films, alle Photo⸗Ar⸗ 
keiten, wie auch Wergrößerungen und 
Auffriihung don alten Bildern zum 
deutichen Fach⸗ Photographen. 

Filmentwidlung bon Vildern nm 
25c. und ein Gelthent frei. Alle Urbeit 
garantiert. 


Winkler Photo Studio. 


— 


Mennonitiſche Rundſchau 


— > > > > . 


— Die Luftpoftverbindung von Win: 
nipeg nach Qancouber fol nur 7 Stun» 
den braucden. 

— Sonntag wurden in Winnipeg bon 
der Nommuniitenpartei 75 neue Mit—⸗ 
glieder in der ufrainifchen Arbeiterhalle 
in ihre Partei aufgenommen, zum erften 
Mal, dab es in öffentliher Sitzung ge- 
ſchah, wie die Zeitungen berichten. 


Mennonitiſche 


Warte 


erſcheint monatlich. 








Mennonitifche Erzählung, Poeſie und 
Geſchichte. Bezugspreis $1.00 das Jahr, 
für das Ausland $1.25. 

WARTE PUBL. HOUSE 


East Kildonan, Winnipeg, Canada. 








Wünſche unsere aut 


jehr auiem Waſſer, zu verfaufen. 


bebaute Farm mit 20 Acker autem Land, genügend 
Die Farm iſt in rein deuticher Ansiedlung. \ 














rei? und Anzablung und jonjtige Bedinaungen zu erfahren bei: N 
D. B. FRIESEN, | 
YARROW, B. C. 
— — 4 
a 6 
Sichberuna durch Verſicherung. | 
Ar .. - 
Sie benstiaen den Schub! 
” .. ” — — 
Mir benötigen mehr Mitglieder um uns 
jeren raſchen Fortſchritt beizubebalten! 
u „„... ” 
Wir benstiaen einander! 
enden Zie fich an den Urtsvertreter oder direft an unjer Hauptbüro 
um weitere fkoitenfreie Auskunft 

Alle neu \ berumgsicheine werden auf Baſis einer gejeßlichen Re— 
ſerve ausgeichri Prämien und die Summen die den Erben ausgezahlt 
werden, find bei ſolchen Scheinen definitiv und endgültig feſtgeſetzt und blei- 
ben Diejelbeı der Veriiherungsdauer des Stontraftes, 

Etlihe Pläne: 

Blaı Verſiche⸗ Prämie 

rungsſumme Alter Jährlich Kjähr. M-jähr 
20 Year Pr . 81000 11 $12.90 $ 6.64 43.38 
Ordinary Lif 31000 46 $28.10 $14.47 $7.37 
Double Inſurg 32000 29 &922.05 811.35 85.80 
Accommodation $1000 26 $11.55 $ 5.94 33.03 
90 Bahment .. 81000 21 517 75 8* 9.14 $4.66 
80 Banment Life . $1000 24 $15.60 $ 8.08 $4.10 

und biele andere. 

Obzwar wir genwärtig nicht weitere Geſuche in die B-Gruppe an— 
nehmen, bleiben die B-Gruppe Mitglieder voll verſichert, Denn die neue Schei— 
ne tderden in der Gruppe wiederverſichert, wodurch dieje in voller Stärke ges 
halten wird 
— — — u om =. ’ 89 a 
The Mutual Supporting Afjociation of America 
325 Main Street -—— Winnipeg, Man. 

— 








Achtung! 


Verſandi bereit. 


> 
d 
d 
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Baumijchule! 


Richtig gezogene Obftbäume in gut bewährten und außerlefenen Sorten zum 
b Wreig pro Stift 2de. tuntohen 
extra. = Verpadung wird nur der Gelbitkojt berechnet. 

Anfragen und Beitellungen find zu richten an bie: 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 


Verpackungs⸗ und Verſand 
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* 
Used John Deere Model D Laſſen Sie hre Viehhãnie | 
J $595.00 J 
Used John Deere Model D 2 nr ag “ wirklichem 
Traelor 750.00 Aue ae i ober * 
ä a ee Khuſtom Xanning Premium-Ungebot 
ee ————— 175.00 
Used Wallis Trasser......... 235000. | POMINION TANNERS Ltd. 


Used 20 Run DD Drill M. Harris, 
Steel Box 85.00 

Used 20 Run DD Drill, Van 
Brunt 50.00 
Also used Horn and Tractor Culti- 

vators. 

1 used Stationery Engine 1% H.P. 
a ERBETEN UN 25.00 
These Tractors have been thorough- 

ly reconditioned by Factory trained 

mechanics; and are ready to go into 
field. Easy terms. 


JOHNNY REIMER 
SPERLING MOTORS 
Sperling — Manitoba 


vn Im Kampf gegen 
Kommunismus! 


Ver tatkräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr de Kommunismus 
zu —— der laſſe ſich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ kom⸗ 
men, da3 in feiner — — ab⸗ 
folut zuverläſſiger Daten und Augengeu⸗ 
gen-Berichte eine furchtbare Unflage ge» 
gen den jüdifchen Terror in Rußland 
darftellt und über die grauenhaften Bus 
ftände in den Kongentrationslagern ein 
erjchütterndes Zeugnis ablegt. 

Bo unfer mangelhaftes Engliſch ver» 
fagt einem er ärung zu ges» 
ben, da tut diefes Büchlein einen guten 
Dienft — es geht von Hand zu Band 


1... 1.0. ee 








und berridhtet jo eine große Aufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Yluftrationen 


und loſtet im Buspens nur Bde, Bei 
größeren u abatt. 
Bu beziehen durch 





Jarvis & Arlington, Winnipeg 
Wir faufen auch Häute. 








Waſchmaſchinen 
zu nur 86.50 


Das alte „Schaufel”.Model, 
Beite Qualität Holz. Erftllaffige Ar- 
beit. Preis $6.50 f.o.b. Winkler. 

Bei Beftellungen lege man „Monch 
Order“ bei. 


Nitikman Sirluck & Safeer, 
Winkler, Manitoba. 











Kohlen und Bol; 
bejter Qualität, niebrigfte reife. 
Prompte Bedienung. 
Diene au beim Umaug. 
HENRY THIESSE 
660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57 921 - 





Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


— BU HR 
bieljähri in all . 
eljä and Meta A Rechts 












































B. B. Warkentin, Office Tel. 97 621 R 25 
45 Gebar ©t., So, — Kithener, Ont. 325 Main Street, Winnipas, Max 
- 9, bugie- 
ni ui bee | Hol; 
er Wer Holz au berfanfen Hat, der bes 
age Baldappa- richte es H —— Si Taufe Gola, 
"em es nicht mög- lass B Ru a 
na, i. Ber. 3 annatyne Ave,, Winnipeg 
su laufen, 
der nur den Koft und Ouartier 
Ran Böte I an zu bei 
ein baflenden Gefäh J. SEN, 
Ze En ver Den 419 Nairn Ave, Winnipeg 
an ift 506; für den Phone 51 771 
Bafdapparat $1.75 | Gegenüber dem Concordia Hofpital). 
Jalob J. Nlaflen | 
— Ber 3 — i 
— * Bücher 
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Billig für ſchnellen 
Derkauf 


640 Ader beftes Land, 25 Meilen von 
Winnipeg, bei 400 Ader unter Pflug, 
weitere 100 Ader zum aufbrechen, paj- 
jend für allen Xarmbetrieb, vollitändige, 
gute Gebäude, in deutſcher Anfjiedlung. 
300 Acker gaben legte Ernte 11,000 Bus 
ichel Getreide, dabon 7,000 Buſchel Weis 
zen 

Preis für fofortigen Verlauf mur 
$17.00 per Ader wenn $1500.00 Bar: 
zablung. 


Suago Garftens Company 
250 Portage Abe., Winnipeg, Man. 








Daechſels Bibelwerk, neu, ohne Porto. 
a ET VRR CE $18.00 
Daedhfels Bibelwerk, gebrmidht ....$15.00 
Stuttgarter Yubiläumsbibel mit erflä- 
renden Anmerkungen, in Taſchenfor 
u... EEREETETE $3.00 
Heimafflänge, ae Noten 


. Kröfer, 
470 MeDdermot Ave., Winnipeg, Man. 


ISABEL GROCERY 
(Vogt) 

172 Isabel St., Winnipeg, Man. 

* Phone 25 430 

Wurſt, lich fri 

Ei meine wagen Fe ve 
Boncmmchl. po Biab „Be. 
Noggenme co — 0000000 
Gefrorene Fiiche, pro lmb au..Be. 











Mennonitiſche Rundichau 





STREAMLINE | fTEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 
MOTOR AND BODY WORKS 


Deutiche En 


P. Wiens, 165 Smith St, 
Telefon 27 279 Winnipeg, Man. 








worden. 237, ſprach der Präſident der Antike £ 
In deinen Beſprechung bemerkt die in tion = Cultural - Margetino - Germana, 3 
Hermanu tadt erſcheinende deutichipra- Profeſſor Dr. Gregorio Araoz Alfaro m 
chige Zeitung „Süd⸗Oſt, daß diefe letz- ſpaniſcher Sprache in Buenos Aires vor 
te Arbeit Cerneas mit voller Hingabe den Schülern diejes Inſtituts über feine 4 
wiſſenſchaftlicher Cründlichleit und viel von ihm in Deutjchland gewonnenen Eine 
Einfühlungsvermögen in Wert und We- drüde. Die „La Plata Zeitung“ fe 
ien des Y.ationaljozialismus und feines feit, daß der argentiniſche Celehrte ohne = 
großen Schöpfer gejchrieben jei. Der jede billige Phrafe aus tiefjter Bemum 7 
Verfaffer verſuche jein Volk ihn fo je- derung heraus den Ausfchnitt aus“ 
ben zu lehren, wie er tatſächlich iſt. Deutjchlands Leben, den er Fürzlich ger 3 
— Die „Dentihe Tageszeitung“, sehen habe, mit wahrhaft dichterijherg 
Kronſtadt Nr. 955 übernimmt einen in Begabung beichrieb. Der Redner file 
der rumäniichen Zeitung „Buna Veſtire“ derte die Schönheit der Reich3autobahn, 
aus der Feder von Nicolae Bodga er: die fröhliche Jugend und ihren Glauben 
ichienenen Aufſatz, der die Meberfchrift am die herrliche Zukunft, den er auf 
ji trägt „Fünf Jahre nationalfozialiftiihes len Gefichtern geichrieben ſah. Eine neue 
) a a _ } Regime“. Der Artikel bejchäftigt ſich Fraftvolle Jugend pflegte heute die az 
bor allem mit der Aufbauarbeit Adolf ı1en Tugenden Deutfchlands, die Arbeit, 
194 FDMO nie x ST. Hitlers während der lebten fünf Jahre. Zuverläfligfeit, den Forſchungsdrang 5: 
Es wird einleitend fejtgeitellt, daß es die Vegeiiterung für Schönheit und Im 
Eine Deutſche Garage mit vollftändiger moderwer Einrichtung. der Berdienit des Nationalfozialismus halt des Lebens. Er brachte fchlichlid = 
Große, wie auch Kleine Neparaturen iverden für mäßige Preije ya yurepe uns vange Melt ea reinen yes zum Busbrud, Dame A 
ausgeführt. — Warum warten Sie mit Ihren Reparaturen an Ihrem —* ag u F ba * rag ube ber Weiterenkwidiguin 
Auto noch, wo der Frühling doch jchon vor der Türe jteht? Laſſen m den eiden des Bührer® feien xX eine: Gem -— — und Daß — J 
ge erg an Neich Dinge verwirklicht worden, die dens befchieden jein möge, um das ihm = 
Sie Ihr Auto jet reparieren und bezahlen Sie ſpäter. Erkundi⸗ 223 — er‘ . > % 
aen Sie fich über unfere neueingeführten Zahlungspläne. rajt ans übermenſchliche grenzten. verliehene toftbare Erbe weiterpflegen F 
— Nach Meldungen der „Dentihen zu Zönnen: Schöpfer zu fein auf allen 
Ya Plata Zeitung”, Buenos Aires, Nr. Gebieten der Wiſſenſchaft und Kunſt. 

















— Die in Gzernowis erſcheinende Gs handle ji um rumäniſche Juden, 
„Gzernowißer Deutjche Tagespojt“, Nr. die dortbin auswandern wollen. Cirka 


4159, erfährt aus QTemeswar, daß dort 000 Bewerbungen liegen bisher vor. Der Aennonitifche Katechismus 


zahlreiche Juden jich katholiſch taufen as Blatt „Capitala“ befaßt fich mit Der —— — — den @laubensartileln, ſchön gebunden 
laſſen. Unter ihnen ſoll fich auch Der en Nuswanderungsmöglichkeiten Der Der Monnonitiiche Mntehiamus, ohne den Glaubensartifein (dön gebunden 
Redakteur der „Temeswarer Zeitung“ J und glaubt, daß ein Teil in die Vreia per Fremplar voriofrei 
Leipnit, ein jübijcher Arzt, einige a franzöfifchen Kolonien — Sy: —3— — J Een young > ——— 
direftoren uſw. befinden. Die Uebertrit rien, Andodina, ein anderer Teil nad) Die Relluns Ienbe man mit der Welielung an daB 

te, die auf Grund der veränderten poli Südamerifa und nach den engliichen Ko— 


PEUND — MNundiaau Dublitbina Sonfe 

tifchen Verhältniſſe erfolgt find, ſollen lonien auswandern könne. 672 Urlinoton Street, Rinniven, Man., ETanaba, 

: iten Streifen Aufſehen erreat ba 2.2 

in weiten freien Aufſehen erregt be _ Der rumänifhe Doktor der Stnatd. 

wiſſenſchaften, Radu Gernea, bat ein 
— Die „Czernowitzer Deutſche Taned- Werk „Hitler und die deutiche Jugend“ In Dein MI ent für das laufende Yabr berahlt? 

post,“ Nr, 4156, meldet aus Bufareit, (Hitler ji tineretul german) gejchrieben. Drften wir Dich bitten, e® au ermöglien? — Wir brauden es zur weiteren 

daß die dortige Meritanifche Geiandt- Der Verfaſſer iſt bereits durch fein Arbeit. Im voraus von derzen Dant| 

ſchaft täglich von Anſuchern um Aus Buch „Die Wahrheit über das national- 

reifevifen nach Mexilo bejtürmt werde. jagialiftiiche Deutichland“ beiannt ge- Be it ell je ttel 


28 Arimgien &. Binnen, Mon. 
Eine groie Mennsnitenanfiedlung in Montana. 26 Wide Henmi für: 


Die mennonitiihe Unfiedlung in der Hort Bed Meierbation von Montana 1. „Die Wennonitiide Mundidau (#1.25) 
2“ Bolt un gr —* von De ee Boint nr eine 
arökten und bedeutenditen in den Nor tlihen Staaten. ie umfakt einen f 
De Se ae m EEE | Den en 
en n orben u Süden. iele annte WUnfiedler wohnten T : 
Kanjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. Pa DW ——— Veigelegt Mmd: 
Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, fait alles pflünbar. Die far» 
men beiteben aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften armer 
baben ſoauſagen alles Land unter Kultur. Ramu 
Viele von den einzeinen Karmern ziehen jäbrlih von 8000 bis 10,000 Bu- 
ſchel Weisen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch Born Office 
die Bragis, ungefähr die Hälfte ibres Landes jedes Nabr zu Schwarabrache au 
gilüoen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom Etaai oder 8 
—— * gr meiner wi Yabren ſchutzt un ten fie * todina 
ner Mißernte, obzwar die Erträge nur gering fin s wird au uttergetreide nwechſ Adreſ 
wie Safer, Gerfte und Corn gerogen. üll⸗ mer halten Kühe, Schweine und — — anf bie alte m 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. Der ——* [ber fende man Bargeld in zur. ober man 
Es find mute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen rn lege u „Monen Orber, Ei — Bopal 
— —9 * an Land 2, ur rn Es 4 a noch Br Rote (dom den LEM. 
es ‚ welches ben Indianern ge ‚ für einen gen Rıeis au ten. 
Um Eingelheiten und niedrige Rundfahrtpreife wende man fi an Bitte Probenummer frei zugwididen. Üdrefie a wie folgt: 


G 6. Leedbh, Kamm 
General Agricultural Development Agent, Dept. N. Lech 
Great Northern Railway, — — Et. Baul, Dinn. 
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